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Zu dieser Nummer

Unter den Mitgliedern des Mennonitischen Geschichtsvereins kann InNnan drei
Interessengruppen unterscheiden:

die Fachleute für Reformations- und Täufergeschichte
die Liebhaber mennonitischer Geschichte un Tradıtionen
durch die Jahrhunderte indurch
die Famıilientorscher

Sıcher überschneiden sıch die Forschungsgebiete, und die Interessen unNnseIer

Miıtglieder sınd deshalb me1ist nıcht NUr auf eınen Forschungsbereich be-
schränkt. Doch hat ohl jeder seinen Schwerpunkt 1mM eiınen oder andern
un: freut sıch, wenn gerade darüber Neues lesen ekommt.
Die Reformations- und Täufergeschichte wırd ın der vorliegenden Nummer
durch Literaturberichte vergegenwärtigt. Das doppelte Jubiläum des deut-
schen Bauernkrieges un der Täuferbewegung 1525 — 273 hat ine Flut VO  -

Gesamtdarstellungen, Monographien un! Aufsätzen hervorgebracht, die 1Ur

schwer bewältigen 1St. Der umfangreichste Autfsatz dieses Heftes oibt ıne
Hiıltestellung dazu, ındem einen Überblick über die uen Forschungen
ZU deutschen Bauernkrieg verschafft. Fuür dıe Erforschung der Täuter-.
bewegung 1St die Kenntnıiıs dieser Literatur nıcht NUur Cn der Beziehun-
SCn zwiıschen Thomas untzer und den Täufern wichtig. Dıie Verflechtungen
zwiıschen Bauernkrieg un: Täuferbewegung 1ın mehreren andern
Phasen CNS, daß INnad  —; schon Nau Bescheid wıissen muß, unterschei-
den können zwischen Abhängigkeiten, Einflußnahmen, Reaktionen,
Identifikationen, Auseinandersetzungen, Parallelen, Mißverständnissen und
Verwechselungen. welı Gestalten der Täuferbewegung selbst werden 1in
den ersten beiden Rezensionen vorgestellt, allerdings VO  - sehr verschie-
denen Seıiten. ıcht als Forschungsbeitrag, sondern Zur Verlebendigung 1ın
heutigen Gemeinden oll die Biographie Conrad Grebels durch John
Rurcth dienen. Entsprechend allgemeinverständlich 1St die Rezension VO  3
Peter Foth gehalten. Auch wer sich weniıger mıiıt Täufergeschichte beschäftigt,
wırd sS1e mMi1t Gewinn lesen. Dagegen ordert die umfangreiche Abhandlung
VoO  3 Christof Windhorst über Hubmaiers Tautflehre eingehender Aus-
einandersetzung heraus. Der reformierte Rezensent beläßt nıcht 1Ur bei
einem minutiösen Referat .  ber den Inhalt des Buches, sondern erhebt auch

ıne 1n seinen ugen unverkennbare Abwertung Zwinglıis durch den
lutherischen Autor Einspruch. Dann tolgen Buchbesprechungen VO  -



Büchern über Bücher, 1m Zzweiıten Fall die Rezension eines mißglück-
ten Buches über Bücher. Auch die notwendige Hilfswissenschaft der
Bıbliographie kann zuverlässıg oder oberflächlich se1ın un raucht deshalb
ine kri;ische Beleuchtung.
Geschichte un Tradıtionen der Mennonıiten durch die Jahrhunderte hin-
durch begegnen in den Autsätzen VO  - Meihuizen, Waltner un: Jacobszoon.
Jeder der drei Beiträge erinnert zugleich einen besonderen Anlaß Meı-
huızens Überblick über Tautbräuche 1St einer Festschrift ZU siebzigsten
Geburtstag des Autors ENINOMMEN, die 1n diesem Jahr erschienen 1sSt (s

12) Wır möchten dem langjährıgen Dozenten mennonitischen Predi-
gerseminar 1in Amsterdam ank SCH für seine umtassende Forschungs-
arbeıit, die 1n gleicher Weıse das oberdeutsche und das niederdeutsche Täuter-
C(um, das un das Jahrhundert betrifft Dıie Literaturliste über hol-
ändısche Neuerscheinungen Ende dieser Nummer zeigt, Ww1e stark Me ı-
huizen an dem erneuerten historischen Interesse den niederländischen
Mennoniten beteiligt 1St. Waltners Beitrag 1St ein Vortrag, der Anfang
dieses Jahres aut eiınem Historikertreffen gehalten wurde, das sıch Aaus An-
laß der Zweıihundertjahrfeier der USA mit den Beziehungen zwischen der
Ptalz und den USA efaßte. Waltner SLAaMML cselber Aus Nordamerika, 1st
aber schon seıt vielen Jahren in der Pfalz ansässıg un: hat jetzt neben-
un ehrenamtlich die Verwaltung der mennonitischen Forschungsstelle auf
dem Weıerhot übernommen. Von eiınem Fund 1n dieser Forschungsstelle,
der ein Licht aut die weıten Beziehungen des ostfriesischen, 1n den Nieder-
landen erfolgreichen mennonitischen Pijetisten Deknatel wirft, kann
unNnserTer Freude Jacobszoon berichten. Seine Bıographie Deknatels, die 1n
ihrem ersten Entwurf schon 1n manchen Privatbibliotheken steht, sollte
bald Zu Abschluß gebracht werden.
Mennonuitische Familiengeschichte 1St oft zugleich auch mennonitische Ge-
meıindegeschichte. Das wird durch die Autsätze 1m dritten Teıl illustriert.
Sicher erfreut sıch dadurch auch die Gemeindegeschichte allgemeınen GE
spruchs. Man kann sıch verwandtschafrtlich mıt iıhr iıdentifizieren. Die (3@-
fahr 1st jedoch deutlich: Hatten dıe Täuter gerade die Kraft des Glaubens
erfahren, der völkische und {amıliäre Bındungen SpreNgtL, haben dıe
Nachfahren sich miıt der Familienkirche zufrieden gegeben. Wer erschrickt
nıcht, wWenn ihm durch 1NSCIEC Famıilienforschung olch geistlıche Degenera-
tion vorgehalten wıird? Gerade kann diıese Forschung aber vielleicht heil-
sa se1in. Heinold ast



Meihuizen

Taufbräuche

Man hat gelegentlich die rage gestellt, ob WIr Taufgesinnten ımmer die-
selbe Art des Tautens praktiziert haben oder ob darın 1m Laute der
Jahrhunderte Veränderungen gegeben hat In Antwort darauf hat INanl

behauptet, das ursprüngliche Übergießen Aaus einer Schale oder einem Krug
se1 abgelöst worden durch das Überschütten AUuUS der hohlen Hand, gelegent-
lıch Aus beiden, ZUuUr Schale zusammengehaltenen Händen und dieser Brauch
hätte schließlich der Besprengung mMi1t den Fıngerspitzen Platz gemacht.
Solch ine anz allmähliche Veränderung in der Taufpraxis braucht 1n -

Bruderschaft, die als oft zıiemliıch traditionell bezeichnet wird, keine
große Verwunderung EITESCN, jedenfalls nıcht, wenn mMan den Nach-
druck darauf legen wıll, da{fß die Taute als ıne symbolische Handlung
betrachtet werden sollte.
Dann kann der Gedankengang der se1ın, daß mMa  -} sıch anfänglıch noch
die Praxıs der römisch-katholischen Kırche anschloß£, die 33028  3 gerade V1 -

lassen hatte un die verlangte, daß das Wasser stromen müusse, un daß
Inan späater einer mehr verinnerlichten Handlung überging, die mit mOÖg-
lıchst wenig Wasser vollzogen werden konnte. Dıiıeser Anschauung wiıird War

Nahrung gegeben durch dıe Tatsache, daß die alten Täuter größeren Wert
gelegt haben auf den Gemütszustand, 1n dem die Taute empfangen und
ausgeteilt wurde, als auf das Wasser selbst: aber eın gewisser Zweıifel, ob
1seTe gegenwärtige Taufpraxıs logisch ALUuUs früheren Gebräuchen, die
dann wieder verlassen wurden, hervorgegangen 1St;, bleibt doch mMi1t Recht
bestehen.
Die Berichte, die WIr über die Taufhandlungen 1n unseren Kreıisen haben,
VO  3 den ältesten 1n Zürich un Umgebung bis heute mahnen hiıerbei ZUur

Vorsicht.
ange e1it haben WIr nıcht viel mehr L  ber die ersten Glaubenstaufen 1mM
Januar 1525 gewußt, als W as die Chroniken darüber melden, welche der
östliche Zweıg der Täuferbewegung angstlich großen Schwierig-
keiten ewahrt hat, die Geschichtsbücher der Hutterischen Brüder. Dıiese
sprechen nıcht über das, Was außerlich wahrnehmbar SCWESCH sein muß,
sondern riıchten alle Aufmerksamkeit auf das, W as sich 1n den Herzen der
ersten Getauften abspielte.
Dıe Gruppe, wıssen WIr jetzt ARINS anderer Quelle, war nämlich bei-
sSammen Abend des ages, dem der Rat VO  o Zürich die Zusammen-
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küntte derer, welche die Schriftmäßigkeit der Kindertaufe bestritten, VeTlI-

boten hatte, 71 Januar 1525 Es WAar der Kreıs VO Conrad Grebel und
Felix Mantz, die beide Ratsbeschlufß namentliıch gENANNT werden und die
dadurch betroffen wurden Die alten Chroniken erzählen, daß die An-
wesenden VO  3 ngst befallen wurden Das kann natürlich Angst VOLr der
Verbannung SEWESCH SC1IN, WO das Mandat drei Tage UuUVOo jeden be-
droht hatte, der sıch WEISECEIN würde, Kinder taufen lassen In die
Atmosphäre dieses Konventikels paßt jedoch besser die ngs VOL dem
Urteil (Jottes Man ylaubte näamli;ch die Mißachtung der Evangelium
gebotenen Taute aut das Glaubensbekenntnis hın würde iıhnen Gericht
angerechnet werden
Bewegt Von solcher ngst haben S1C iıhre Knıue gebeugt und Gott gebeten,

ıhnen VELIrSONNCI, seinen Wıillen tun  9 auch solle ıhnen barm-
herz1g SC1IH Wahrscheinlich haben S$1ie geme1nt, mMOSC iıhnen dıe Nach-
lässıgkeıit Hinblick auf den Taufbefehl (Matth un ark 16)
vergeben Doch kann iINnan auch a881> Linderung des Druckes denken,

dem S1C angesichts der erwartenden Verfolgung standen Es WAar

Blaurock WITLr kennen von ıhm Außerungen, die ihn als außerst Nn
Geıist kennzeichnen der als erster verlangte, Grebel MOSC ihn 190080 der
„wahren christlichen Taute tauten Und dieser schenkte ıhm Gehör
In dieser Erzählung wırd jedoch ıcht erzählt, auf welche Weıse Grebel
die Taute vollzogen hat Die Taufftorm lernen WILr erst AuSs den Verhören
derjenıgen kennen, die Zürich und nächster Umgebung gefangen 1NOM-
inen wurden, weil S51C die ausdrückliche Vorschritt des Rates gehan-
delt hatten. Diese Bekenntnisse sınd durch Fritz Blanke aufs genaueste
a  EL worden.
Ruodi Thoman, ı dessen Haus ohne dafß das beabsichtigt hatte
Hans Bruggbach getauft worden ı1STt erzählt bei sEeEiINCTI Befragung, Blaurock
habe Hans gefragt, ob die Gnade Gottes verlange Dieser Ausdruck
kann als Synonym tür die Taufe verstanden werden och 1STt ohl eher

die Vergebung des früheren Lebens denken, das als ungehorsam
gegenüber Gottes Gebot wurde Als Bruggbach bestätigend Nt-
Ortet hatte, ergriff Mantz das Wort un! ragte, ob jemand ıhm wehren
wolle, diesen taufen Blaurock eeılte sich SCn iemand“ Darauf
nahm Mantz 11Nc Getzı1 (Schöpfkelle) und taufte Bruggbach un noch
andere
Noch Sagt dieser kurze Bericht nıcht viel über die orm des Tautens ber
C1MN anderer, der verhört wurde, Jörg Schad erklärte, Mantz habe ıhn 190880

Wasser begossen Vermutlich geschah dıes M1TL Hılte Gegenstandes WIC



Taufbräuche

der eben erwähnten Schöpfkelle. Demgegenüber Marx Bosshart, Blau-
rock habe ıhn besprenkelt. Und der anschauliche Bericht VO  ' Hans cken-
fuss, der zufällig der Taufe VO  } Fridli Schumacher Dortfbrunnen VO  -

Hırslanden beigewohnt hatte, äßt unls erkennen, da Johannes Brötli dabei
W asser ARN dem Brunnen schöpfte, .also ın der hohlen and
Dıiıe drei Taufarten, Begiefßung, Besprengung un Überschütten, finden WIr
auch 1n anderen Quellen. Oftensichtlich wurden s1ie in der Anfangszeit alle
dreı, vielleicht NUr nach persönlichem Gutdünken des Täuters oder Je nach-
dem, Wwıe gerade Wasser vorhanden WAar, angewandt, ohne dafß INa  -} sich

die rechte Art Sorgen machte.
Einmal scheint auch das Untertauchen vorgekommen se1n. Wolfgang
Uliman estand darauf (es 1st denkbar, daß das verlangte, das alte
Leben vollständig wıe möglich abgewaschen bekommen), da{fß 1m
Rhein hinuntergedrückt und durch das Wasser überspült würde. Diıesem
Wunsch kam Grebel Doch haben WIr bis Jjetzt keinen Bericht dar-
über, auf welche Weıse Uliman selbst taufte. Seine Untertauchenstaufe kann
vorläufig noch, bıs neuentdeckte Archivstücke möglicherweise das Gegenteıl
beweisen, als Ausnahme angesehen werden.
Kannte Inan auch Unterschiede in der außerlichen Taufhandlung 1ım Hın-
blick autf das Bekenntnis gab einıger verständlicher Schattierungen
Übereinstimmung. Dıieses Bekenntnis enthielt das ereuen des früheren
„weltlichen“ Lebens und die Bereitschaft, tortan nach Gottes Wıillen
wandeln:; ferner eın Bekenntnis der Dankbarkeit für alles, Was Christus für
sıe hatte, und das Versprechen brüderlicher Liebe Glaubensgenos-
sen. Denselben Glaubensinhalt kann INa  - 1n den Bekenntnissen niederlän-
discher Taufgesinnter wiedertinden. Freilich auch äAhnliche Belege ZUr Tauft-
praxıs.
Vos hat ine Anzahl davon gesammelt. Jan Smeıtgen, Altester
Maastricht zoß das Wasser auts aupt seiner Täuflinge. Das könnte durch
Begießen Aaus einer Schale oder einem Krug ertolgt se1n, wıe bei 4es
Dirks in Rotterdam geschah. dam Pastor schöpfte, jedentalls 1n Zutten,
Wasser Aaus einem Eımer un! schüttete das mi1ıt der hohlen and über. Von
Besprengung un Untertauchen oren  D WIr allerdings 1in der ersten eıit noch
nıchts.
Menno hat großen Wert autf die geistliıche Bedeutung der Taute gelegt,
daß WIr in seiınen Schriften keine deutliche Außerung über die Art, ın der

taufte, finden können. Er rauchte den Ausdruck „eintauchen“ 1NSs Was-
SCI, Sagt aber auch, daß es tatsächlich Nur autf ıne „Handvoll Wasser“
ankommt. Auch spricht VO „Taufen 1mM Becken“ Dabei MU: ma  3 an
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das Überschütten über einem bereitstehenden Tautbecken denken, w1e >

auf einem csehr alten Stich abgebildet 1St. Wır sehen darauf eın Becken auf
einem Dreifuß.
Bıs 7zurück 1Ns Jahrhundert tinden WIr die Unterschiede 1n der Tauf-
praxıs. Dıie Begießung aus einem steinernen Krug kam be1i den Alten Fla-
mıingern un!: bei den Friesen VOL. Jedesmal beim Nennen eines der heilıgen
Namen Aaus der trinıtariıschen Formel wurde dann eın kleiner Schuß Wasser
über das Haupt des Täuflings ( SCH. Der deutsche Prediger Rues,
der sıch 1/472 Ort und Stelle über die bei un bestehenden Taufgebräuche
informierte, erzählt, da{fß der rug VOTL der Feıier dem Sıtz des Ite-
SteN, der iıhn gebrauchen sollte, bereit gestellt wurde.
Be1 den Waterländern oll das Überschütten Aaus beiden Händen praktiziert
worden se1n. Dazu wurde das Wasser aAus einem Becken geschöpft. Wır
csehen diesen Brauch auch abgebildet 1n der Kırche der Jungen Flamıinger
„beim Lamm (der heutigen Sıngelkirche). Doch muß ina  a bedenken, daß
das Bıld Eerst 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts gestochen worden
1St, also lange nach der Vereinigung dieser Gemeinde mi1t der der Water-
länder „beim urm“. Vielleicht hat die Vereinigte Gemeinde die er-
ändische Praxıs übernommen. Wıe die Überlieferung erzählt, oll MNan auch
bei der Überschüttungstaufe mMi1t WEe1 Händen jedesmal bei den drei heiligen
Namen einen kleinen Schuß Wasser durchgelassen haben YSt spater oll
das Überschütten Aaus einer hohlen Hand, der rechten, eingeführt worden
se1In. Die andere and jeß der Predikant während der Handlung auf dem
aup des Täuflings ruhen. Be1 den Frauen chob dabei die Koptbedek-
kung (damals War ine Haube üblich) nach hinten. Das Taufbecken, das 1n
einıgen Gemeinden einen testen Platz hatte, wurde 1n anderen VO  3 einem
Diakon VO  3 Täutfling Täufling
Die Besprengung, WI1e s1e heute me1ıstens gehandhabt wiırd, indem der Predi-
kant seine 1 Tautbecken befeuchteten Fıngerspitzen dem Täufling auf die
Stirn drückt, ISt nach Rues kalvinistischen Ursprungs. Das 1st aber
bezweifeln. Eın Stich Aus dem Jahrhundert zeigt UNS, w1ıe der retor-
mierte Predikant das Wasser 7zwischen seinen Fıngern hindurch auf das
aupt des Säuglings tromen äßt Dıies annn nıcht eigentlich als Bespren-
Sung bezeichnet werden, sondern als Varıante des Überschüttens. Wo
uns 1im Jahrhundert Besprengung vorgekommen ISE: wiıird S1e ohl mit
beiden Händen und aut kurzen Abstand erfolgt se1n, W1e 1n anderer Stich
zeigt. Vielleicht War der lutherische Rues nıcht N:  u informiert über die
reformierten Gebräuche. Später, als auch hierfür die 1ine and als genu-
gend galt (eine Versammlung 1n Haarlem hatte schon 1649 testgestellt, daß
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Tauten nıcht in der Anwendung VO  $ viel Wasser bestünde), konnte INan

natürlich fragen, ob dies miıt drei Fıngern als Hınweıis auf die Dreieiheıt,
darauf mMi1t Z7wel Fıngern als Hınweis auf den Glauben geschehen mußte.
Dıiıes scheint 1ın Deutschland eın Diskussionspunkt SCWESCH se1in.
Obgleich Gerard Maatschoen 1n seiner Einleitung der VO  - iıhm .  ber-
etizten Geschichte der Taufgesinnten VO  3 Herman Schyn (1743) die „Be-
sprengungstaufe“ für allgemein gebräuchlich halten scheint, bleibt
zweifelhaft, ob die Besprengung, w1e WIr sıie kennen, melnte. Schon
Bastı1aen Va  ] Weenighem (1665) wollte das Wort Besprengung lieber nıcht
gebrauchen, weıl 1in der Gemeinde, der diente, das Wasser doch mehr
geschüttet oder wurde als gesprenkelt.
Von Taufe durch Untertauchen h:  oren  . WIr 1LUI 1n Leeuwarden un 1in Ham-
burg. In der friesischen Hauptstadt oll diese Praxıs durch Arjen Jansen
untei‘ dem Einfluß der Kollegianten eingeführt worden se1ın, welche damıt
in Rıjnsburg begonnen hatten. Obgleich 1715 eın kleiner Keller dafür g-
baut wurde („Dompelkeller“), kehrte 9368  ; doch schon bald wieder Zur g-
wohnten Form des Tautfens zurück. In Hamburg hat die Einführung der
Taufe durch Untertauchen („Dompeltaufe“), über dıe auch die schon CI

wähnte Versammlung in Haarlem beunruhigt WAafr, einer Spaltung g-
tührt Die Gruppe der Untertaucher („Dompelaars“), welche siıch dem
Einfluß eiınes 1n die Gemeinde aufgenommenen englischen Baptısten regte,
wurde ausgeschlossen und hat ungefähr eın Jahrhundert lang ıne eigene
Exıstenz geführt. Man annn CN, dafß sich auch 1n diesen Fällen die tau-
erische Tradıtion behauptet hat.
Anders 1St MIiIt der Besprengung Wenn 1855 Gorter seine
Art tauten (durch Besprengung mıiıt der Rechten) beschreibt 1n einem
breit ausgearbeiteten „Wort ZARF Vorbereitung Mitglieder, ZuUur T1in-
NCTUNS VO  3 Getautften und ZUr Belehrung für alle“, dann Lut das S! als
ob VO  3 einer anderen Praxıs keine Sprache mehr sein braucht. Es ıst
nıcht ausgeschlossen, daß die unterschiedlichen Gemeinden durch den en
ren Kontakt, welchen s1e seıt der Gründung der Allgemeıinen Taufgesinnten
Soziletät mıteinander bekommen hatten, einer gemeinsamen Ansıcht
gelangt oder dafß durch den Einfluß eines der Professoren —

Seminar (und dieser würde dann schon 1735 begonnen haben können)
die Eıntörmigkeit, die Gorters Beschreibung suggerıert, vorbereitet worden
1St. Es ware interessant, hierüber weıtere Unterlagen ammeln.
Anderswo WIrLr denken hierbei besonders die Vereinigten Staaten
sınd die beschriebenen Formen bis heute alle Mennos olk wieder-
zutinden.

11



Meiıhuizen

ber welcher Praxıs WIr auch anhängen bei allen Taufgesinnten wırd
gleichermaßen getauft „auf das Bekenntnis des Glaubens, w1e durch Chri-
STUS gelehrt un: durch seine heiliıgen Apostel praktiziert worden iIsE.  n Diese
Worte stammen VO  3 Menno Sımons.

Dieser Autsatz 1St Zuerst aut Holländisch 1 „Algemeen Doopsgezind Week-
blad“ VO: 6. Aprıil 1963 erschienen un! jetzt 1n der Festschrift für Meihuizen
nachgedruckt worden: „Voorultzıen terugzıen“, Amsterdam Algemene
Doopsgezinde Socıieteit (Sıngel 454), 1976, DG Dıie Übersetzung besorgte

Fast.
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Aus der Pfalz nach Nordamerika
Es WAar 1mM Sommer des vVErgang cCNCH Jahres, als iıch in einem ärmlichen und
vornehmlich VO  - Farbigen bewohnten Stadtteil der Millionenstadt Philadel-
phia eın kleines, schlichtes Gotteshaus esuchte. Das über zweihundert Jahre
alte Kirchlein inmıtten eines maleriıschen Friedhofes voller verwitterter
Grabsteine Wartr e1nNst der Mittelpunkt einer „Germantown“ oder „Ger-
manopolıs“ genannten Ansiedlung. Germantown gilt als äalteste planmäßige
Nıederlassung VO  e} Deutschen 1n Nordamerika un 1sSt zugleich die älteste
mennonitische Siedlung 1n der Welt Im Jahre 1683 hatten 1N1NO-

nıtısche Famıilien Aaus Krefeld hre Heımat verlassen, hier, 1m Lande der
Gewissens- un Glaubensfreiheit, eın Leben beginnen.
Rund Jahre nach dieser ersten Auswanderung rheinischer Mennoniten
wanderten E dıe ersten Pftälzer Mennonıiıten nach Amerika Aus. Ihnen
folgten im Laute der nächsten 200 Jahre ımmer wieder mehr oder weniıger
starke Gruppen gleichen Glaubens AUS der Pfalz Dennoch esteht das
heutige amerikanische Mennonıtentum natürliıch nıcht NUur AZUS Mennoniıten
Pfälzer Provenıjenz: Im Laute der Jahrhunderte kamen immer wıeder
zahlreiche Mennoniten AauUuSs verschiedenen Teılen Europas nach Amerika, 7
Aaus der Schweiz, Aaus dem Elsafß, ZUS den Niederlanden un! AuS Rufßland.
Immerhin 1aber sind die pfälzischen Mennoniıten heute den amerikanı-
schen nıcht selten vertreten un nıcht Nur das wenn dıe Mennoniten heut-
Zutage aller Differenzen ine relıg1öse Gemeinschaft VO  3 prin-
zıpıeller Eınigkeit und beträchtlicher nach außen wirkender Energıe sind,
1st dies bei aller Anerkennung der Gemeinschaftsleistung aller Menno-
nıten nıcht zuletzt eın Verdienst des Pfälzer Mennoniıitentums.

habe hier bewußt den Ausdruck „Pfälzer Mennonitentum“ anstelle VO  .

„Ptälzer Mennoniten“ gewählt, damıt auszudrücken, da{ß sıch hiıer-
bei nıcht 1Ur die Frage gemeinsamer geographischer Herkunft, sondern
vielmehr ıne gemeınsame geistige Haltung handelt, Gemeinsamkeit
oder wen1gstens Ahnlichkeit in Gesinnung un Denken, die erlaubt VO  e’
einem Mennonitentum „Pfälzer Prägung sprechen, w1e dies auch schon
gelegentlich in der Liıteratur geschieht.
Worin esteht 19008  — diese „Pfälzer Praägung“”? Sıe 1st zweifellos das Ergebnis
verschiedener, siıch gyerade in der Pfalz kreuzender historischer Einflüsse auf
die dortigen Mennoniten. Eın Großteil Pfälzer Mennoniten weıst liberalere
Züge auf als andere, VOLFr allem süddeutsche Mennonıiten, man zeıgt ine
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kritischere Haltung gegenüber dem blofß Überlieferten und beweist mehr
Offenheit gegenüber den geistigen Strömungen der eit
Zu einem der Zentren dieses Mennonıtentums entwickelte sıch etwa2 aAb 1750
eın kleines orf in der ähe des Donnersberges: der Weierhof. ast ZUur

gleichen Zeıt, als die ersten Mennoniten amerıkanıschen Boden betraten,
näamlıch Anfang der S0er Jahre des 17. Jahrhunderts, übernahm der Aaus

der Schweiz vertriebene Peter Krehbiel den Erbbeständerhof „Weierhof“.
Krehbiel wır einer den rund 700 Mennonıiten, die diese eıit Aus
der Schweiz 1n die Kurpfalz einwanderten. Diese Neuankömmlinge machten
sıch bald einen Namen als tüchtige Bauern, Viehzüchter und Weber. Inner-
halb wenıger Jahre entwickelte sıch der Weierhof INM! mM1t Erbes-
büdesheim, nahe Alzey, zu einem kırchlichen Mittelpunkt für dıe in der ähe
lebenden Mennonıiten.

In den nächsten Generationen gingen aus den Nachkommen VO  3 Peter
Krehbiel bedeutende Leıter der mennonitischen Gemeinde hervor, die 1n ıhrer
Weıse iıhren Beıitrag dem leisteten, W as WIr bereits als „Pfälzer Prägung“
angesprochen hatten.
7Zu iıhren Vertretern gehörte eın Adam Krehbiel, der rund Jahre, bis
1804, Prediger autf dem Weierhof WAar. Krehbiel stand 1n persönlichem
Kontakt dem bekannten Pıetisten un: großen Liederdichter Gerhard
Tersteegen, MIiIt dem auch einen lebhaften relıg1ösen Briefwechsel tührte.
Die Schriften Tersteegens wurden damals den Mennoniten besonders
1n der Ptalz SCrn gelesen. Als parallele Erscheinung dem Briefwechsel
Krehbiel-Tersteegen sehen WIr Jahre spater den Enkel des Adam, Jakob
Krehbiel, WwWI1ıe seıin Großvater Prediger auf dem Weierhof, 1n Briefwechsel
treten MIit dem tiet relig1ösen Jugendfreund Goethes, Heinrich Jung-Stilling,
dessen Pıetismus bereits durch Sturm und rang beeinflußt Wa  - Geistige
Fäden SPaNnnen sich auch zwischen Jung-Stilling un dem mennoniıtischen
„ Vater des pfälzıschen Ackerbaues“ Davıd Möllinger Aaus Monsheim un:
auch anderen Pfälzer Mennonıiten. Dıiıeser pietistische Eıinflufß, dem sich
Sanz besonders die Pfälzer Mennoniten willentlich un ohne kontessionelle
Enge öffneten, verschaffte den Mennoniten 1n der Pfalz den Anschluß
die großen relig1ösen Gedanken der eit und bewahrte s1e VO  — der Erstar-
rung 1m bloß Tradierten.
Der noch bestehenden orthodoxen Richtung versetizfie schließlich die fran-
zösische Revolution mıiıt ihren Folgeerscheinungen den schwersten Stoß Nach
der Besetzung der Ptalz durch die Franzosen wurde die polıtische Ordnung
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drastisch verändert, und die bäschendes Privilegien aufgehoben. Das frü-
here System der Erbpacht, wı1ıe auf dem Weıjerhof galt, wurde abgeschafft,
und die Mennoniten standen 198808  3 nıcht mehr 1n Abhängigkeit VON ihrer
adlıgen Herrschaft, sondern seit 1804 dem echt des Code cıivil und
wurden behandelt WIE andere Bürger. Jetzt die Mennoniten Bürger
erster Klasse, 1ine Stellung, auf die sS1e biısher gCn ihrer Religion hatten
verzıchten müussen. Dıie konservativ gesinnten Lenker der Gemeinden, die
sogenannten Altesten der Gemeıinden, suchten sıch die un:
gefährlichen Tendenzen wehren, un kam 1803 un 1805 ZUuU den 508
„Ibersheimer Beschlüssen“, die das Gebot der Wehrlosigkeit erneuerten un
den Mennoniten verboten, ein Ööffentliches Amt bekleiden. Alles 1n allem

diese Beschlüsse eın Versuch des konservatıven oder orthodoxen FEle-
IMEeNTtTs iNnfier den Mennonıiten, überlıeferte, in der Überzeugung abgesicherte
Praktiken konservieren. Trotzdem wurde hıierdurch nıcht das fort-
schreitende Tempo der „Liberalisierung“ verhindert. Im Jahre 1805 hören
WIr VO  3 eiınem Soldaten Heinrich Krehbiel VO Weierhof, der dann spater
1n Spanıen den Tod fand otfenbar wich ma  =] hıer dem Zwang um Militär-
dienst Ww1ıe andere auch Auch die Sıtte, AUINS den Reihen der Gemeinde einen
nebenamtlich tätıgen, unbezahlten Prediger wählen, verschwand 1im An-
fang der dreißiger Jahre des Jahrhunderts. An die Stelle des alten
Laienpredigers Lrat 198808  - der WAar auch gewählte, jedoch hauptamtliche un
„studierte“ Prediger.
Schritt tür Schritt kam der Prozeß der Anpassung Bisher Unge-
wohntes faßte in den Gemeinden Fuß Eın Kirchenbaustil wurde
üblich, pfälzische un hessische Mennoniten vereinıgten siıch 1824 1n einer
50g Konferenz, Sammlungen für Missionswerke kamen in Übung, 1832
wurde Protest Konservatıver ein NEeEUCS Gesangbuch eingeführt und
1853 ein Formularbuch gedruckt. Obwohl die Mennoniten SÖöherer
Bildung tradıtionell kühl, Ja teilweise teindlich gegenüberstanden, began-
nen noch V{ der Mıtte des Jahrhunderts Junge Leute VO' Weierhof, rıe-
delsheim oder Sembach, die Unıyersität besuchen, und wurden Ärzt,
Lehrer oder Prediger.
Einer dieser jungen Leute VO: Weierhof; Michael Loewenberg, gründete
spater auf dem Weierhof ıne private Bildungsanstalt miıit der Absicht, hier
auf dem Weierhof eın Seminar für mennonitische Prediger schaftfen, ein
Ziel, das in anbetracht der damaligen tinanzıellen Möglichkeiten und der
Anzahl der Mennoniten recht ehrgeizig WAar. Immerhin wurde damals ine
Privatschule gegründet, die heute noch als Gymnasıum 1ın einer überwiegend
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mennoniıtischen Trägerschaft existiert. Am Anfang besuchten Katholiken,
Protestanten und 10} Juden den Religionsunterricht des Mennoniten
Michael Loewenberg, ohne dafß dabei die geringsten Schwierigkeiten gab
Dıies war also das Miılieu, in dem die Ptälzer Mennoniten aufwuchsen, -
bei mir hier der Weierhot als Beispiel diente. Dıiıeses Milieu War charakte-
risiert durch eın erhebliches Ma{i Aufgeschlossenheit für die „Welt“ un
durch ine weitherzige Frömmigkeıt. Änderungen 1m kirchlichen Leben WUur-

den toleriert, nach dem INa  » sıch kritisch mit ihnen auseinandergesetzt hatte.
Dabei wurden die Fortschritte 1n Bıldung un Erziehung der damalıgen
eıit VO  - den Pfälzer Mennoniten aufgenommen und ZUr Weiterentwick-
lung ihrer eigenen religı1ösen Ideale benutzt.

Im Jahrhundert viele Pfälzer Mennoniıten nach Amerika AaUuSs-

gewandert, weil S$1e Von seıten der Regierung manchen Schikanen un recht-
lıchen Beschränkungen unterworten TenNn Da gab Heiratsverbote, Be-
schränkungen 1M Besıtz VO  3 Grund und Boden, hohe Schutzsteuern und
nıcht zuletzt die Bestimmung, daß die Gesamtzahl der mennonıitischen Fa-
milien 1n der Kurpfalz nıcht mehr als 700 betragen dürfe

Am Anfang des 19. Jahrhunderts tielen alle diese Beschränkungen WCB.
Von nun kamen dıe mennonitischen Auswanderer Aus der Ptalz Aus über-
wiegend wirtschaftlichen Gründen, allerdings auch AaUuSs Gründen der Wehr-
losigkeit, 1n die Vereinigten Staaten. Briefe, dıe Aaus Amerika eintraten un
dıe niedrigen Steuern un die wirtschaftliche Freiheit der Welt lobten,
veranlaßten damals manchen Pfälzer Mennoniten Zur Auswanderung nach
Amerika, zumal wenn n steigender Landknappheit zuhau;e keine
Zukunft tür sıch und seine Familie sa

Viele Mennoniten‚ die jetzt nach Amerika kamen, gaben bald ihren 110NO-

nıtischen Glauben auf und wurden VO  - ihrer jeweiligen Umgebung aufge-
O:  nN. Immerhin entstanden 1m Jahrhundert vier mennonitische Nieder-
Jassungen iın der Welt, die VO  ‚ Pfälzern gegründet 11. Die älteste
VO  - diesen Ansiedlungen wurde 1832 VO  ”3 dem Prediger Johannes Rısser
Aus Friedelsheim 1im Staate hio ın der ähe vVvVon Ashland begonnen. Sıe-
ben Jahre spater folgte ine weıtere pfälzische Niederlassung 1n lowa, 1n
der ähe VO West Point. ÜE einer richtigen Gemeindeorganisation kam
hier 1849 durch Johannes arl Krehbiel (ehemals Lohmühl/Langmeil) und
Jakob Ellenberger (ehemals Friedelsheim). ine drıitte Niederlassung CI-

folgte 1843 1n der ähe VO  e Summertield, Illinoıs. Zur bedeutendsten dieser
Siedlungen wurde die zeitlich letzte Ansiedlung in lowa in der ähe von
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Donnelson, dıe 1846 durch eınen Prediger aus Friedelsheim, Heinrich Ellen-
berger, gegründet wurde. In wenigen Jahren siedelten sıch hier nıcht wenıge
Famılıen d un! ma  3 brachte 10124 einer deutschen Schule und einem
eıgenen Kirchengebäude. Um 1855 hatten diese vıer Niederlassungen eLitw2a

200 getaufte Mitglieder. Von diesen Gemeıinden gingen 1870 bis 1880
Tochtergemeinden 1m Staat Kansas ZUuUS.

In welcher Weiıse beeinflußten 1988048  - diese selbstbewußten Pfälzer FEınwan-
derer des 19 Jahrhunderts die alteren un mehr konservativ eingestellten
mennoniıtischen Gemeinden 1n Amerika? möchte j1er Vor allem dreı
Gebiete NENNECN, aut denen sich die Pfälzer Mennoniıten besonders hervor-
en In der Gemeindeorganisation, Aut dem Gebiet der Schulen und
Erziehung un! In der Missionsarbeit.
Zur Gemeindeorganisation 1St folgendes bemerken.
In Europa wWar 1824 erstmaliıg ein loser Zusammenschlufß der pfälzisch-
hessischen Mennonitengemeinden gegründet worden. Zweck dieser „Kon-
terenz der pfälzisch-hessischen Mennoniten-Gemeijnden“ wWar dıe Zusammen-
arbeit 1n gemeinsamen Aufgaben un die Eınıgung der mennonitischen (536e-
meinden in der Ptalz und 1n Hessen. Dıieses Ideal der Eıinheit un Zusam-
menarbeit wurde 1U  3 VO  -} den in lowa wohnenden Ptälzern mıiıt nach
Amerika gebracht. Bereıts 1853 wurde 1n lowa ıne gemeıinsame Verfas-
SUuNg tür dıe beiden Gemeinden geschaffen, miıt dem Ziel einer größeren Eın-
heit. Diesem noch bescheidenen Anfang tolgte 1859 der nächste Schritt:
Danıel Krehbiel (ehemals Weierhof) drängte dıe beiden Gemeinden ın lowa,
ine Konferenz aller Mennoniten 1in Amerika für das Jahr 1860 nach lowa
einzuberufen. Der Konferenz schlossen sich 1m Lautfe der Jahre alle 100-

nıtischen Gemeinden liberaler Rıchtung SO wurde ıne breitere Ebene
geschaffen, VO  ; der AausSs die Gesamtınteressen eines großen Teıils der Men-
nonıten 1n Amerika 1nNs Auge gefaßt werden konnten, zugleich aber auch
wurden autf diese Weiıse viele Gemeinden Vor der Getahr der Isolierung und
Erstarrung bewahrt.
Um tair sein, muß hier hinzugefügt werden, daß der Plan einer allmenno-
nıtıschen Konferenz bereits 1856 VO  - einem gewissen John Oberholzer
Aaus Pennsylvanıen vorgeschlagen wurde un da{ß schon 1853 einıge intor-
melle Treffen zwischen einıgen mennonitischen Gemeinden Aaus hio und
Kanada stattgefunden hatten. Dıese ewegung halt siıcherlich, den Boden
vorzubereiten für dıe mennonıtische Konterenz 1M Jahre 1860 Es WAar

jedoch die Sache der Ptälzer aus lowa SCWESCH, diese Pläne Wirklichkeit
werden lassen.
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Dıie offiziell 1860 1n lowa gegründete „Allgemeıne Konterenz der Menno-
nıten in ord Amerika“ War zunächst eın ockerer Zusammenschluß der
Kirchen VO  3 lowa, SOWI1e einzelner Gemeinden Aaus Pennsylvanıen un hiıo
Als Organısatoren des Zusammenschlusses sıch die bereits gEeENANNTLEN
Ptälzer Danıiıel Krehbiel un Johann arl Krehbiel besonders hervor.

Viele Jahre hıindurch wurde die Konfterenz VO  an kleinen Anfängen ımmer
größerer Wirksamkeit geführt, der Leitung der Lreuen Ptälzer, der
Krehbiels, Hırschlers, Ellenbergers, Heges, Galles, Schowalters Eıne
AÄnderung Wra erst eın mit dem Jahr 1874, als deutschstämmige Mennoniten
ARINS Rußland in großer Zahl einwanderten un sıch das Zentrum der Men-
nonıten mehr in die Staaten des mıittleren estens verlagerte. Der Einfluß
der Ptälzer nahm, 4S A n ihrer zahlenmäßigen Unterlegenheit, eN-
über den russischen Mennoniten ab, ohne Danz schwinden. Auch heute
noch spielen Ptälzer Namen 1n der General Conference, die eLIw2 01010
Miıtglieder hat, eine Rolle.

komme 19808  3 ZU  3 zweıten Punkt, dem Einfluß der Pfälzer auf Erziehung
un Bıldung.
In Amerika War die Schule Sache der einzelnen Gemeinden. Schon ımmer
hatten die Mennoniten 1n Amerika, sobald ihnen möglıch WAar, für ıhre
Kınder eutsche Schulen eingerichtet, dıe sich MIt Lesen, Schreiben, Rechnen
un einer christlichen Grunderziehung befaßten. Es gab o 1n Pennsyl-
vanıen einen Lehrer, Christopher Dock, der als der „Iromme Schulmeister
VO  - Skippack“ auch über mennonitische Kreise hinaus 1nNe gew1sse Be-
rühmtheit erlangt hatte. Im übrigen aber dachte ina  > noch nıcht iıne
über die Volksschule hinausgehende Bildung der Jugend.
Wiıeder War es eın Pfälzer, Danıiel Hege (Klein-Karlbach), der hier den
entscheidenden Anstofß Zzur Weiterentwicklung gab Im Jahre 1861 schlug
Hege autf der Sıtzung der General Conterence die Errichtung eiıner
höheren mennonitischen Bildungsanstalt VOIL, vornehmlıch 1n ihr jJunge
Leute als Prediger oder Miıssıonare auszubilden. Dıeser Vorschlag wurde —

M  MMen, und Danıiel Hege übernahm die Aufgabe, durch Propaganda un:
Reıisen die nötıgen, doch recht erheblichen Mittel für das geplante Projekt
herbeizuschaffen. Nun zeigte sıch, welche Kräfte durch den Zusammen-
schluß der General Conference freigeworden Danıiel Hege konnte
spater der erfolgreichen Sammlung schreiben: „Niemand schien Oraus-

geahnt haben, daß sovıel Herz für Brüderlichkeit un sovıel Bereit-
willigkeit, für iıne gemeinsame Aufgabe Opfer bringen, überhaupt inner-
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halb der Gemeinschaft exıistierte.“ Unglücklicherweise starb Danıiel Hege,
der vermutlich der Direktor der neuzugründenden Anstalt geworden ware,
während unterwegs WAafr, eld für seıne Schule ammeln. Irotz-
dem kam 1866 ZUuUr Gründung der „christlichen Biıldungsanstalt der
Mennonitengemeinschaft“ in Wadsworth, hio

Im nächsten Jahr begann der Leitung des Ptälzers Christian Schowal-
ter (Assenheim) der Unterricht. Deutsch und Theologie die Haupt-
tächer dieser Schule, wıe bereits auf der Sıtzung der Konterenz eschlos-
SCIHIl worden WAar. Bedeutende Lehrer, auch Nıcht-Pfälzer, pragte den Cha-
rakter dieser Schule Obwohl diese Schule 1Ur zehn Jahre Bestand hatte,
War sı1e doch ıne wichtige Stätte für die Ausbildung der mennonitischen
Prediger geworden. Hıer wurden die erstien mennonitischen Mıiıssıonare aus-

gebildet, die 1880 iıhre Arbeit un den Indianern Nordamerikas aut-
nahmen. Außerdem aber War die Wadsworth-Schule diıe Vorgängerın und
das Vorbild für spatere un noch heute blühende mennonıitische Colleges,
Ww1ıe das Bethel-College ın Newton, Kansas, das im Jahre 1893 gegründet
wurde, und das College 1n Bluffton, Ohio, das 1900 seiınen Anfang nahm.
Auch diese beiden Colleges durch die Bemühungen der Abgänger
VO  3 Wadsworth, bzw durch Pfälzer Einwanderer 1NSs Leben gerufen
worden.
Drittens möchte iıch noch VO der Missionsarbeıit sprechen, die auch einem
nıcht unwesentlichen Teil VO  $ Ptälzer Auswanderern begonnen wurde.

Viele Mennoniten konservatıver Richtung (wıe z. B Johannes Galle ARINS

Monzernheim) betrachteten christliche Mıssıon den Heiden als ab-
zulehnende Neuerung. Naturgemäß hatte der Gedanke der Heidenmuission
ZUerst in Ländern Fuß gefaßt, die Kolonien besaßen, 1n den Nieder-
landen und in England. Unter dem Einfluß englischer Baptisten und nıeder-
ländischer Mennoniten wurde 1n Deutschland auf der schon erwähnten
Einigungskonferenz VO  3 1824 zwischen hessischen und pfälzischen Menno-
nıten, die aut dem Spitalhot bei Neustadt stattfand, für die Mıssıon Or-
ben Hıer wurde die Einführung soß. Missıonssonntage beschlossen,
jeder Sonntag im Monat als Miıssıionssonntag bestimmt. Jahre spater
wurde 1ın Amerika aut der Einigungskonferenz der lowapfälzer als iıne
der fünf Resolutionen die Forderung aufgestellt, „die bisher üblichen Miıs-
S1ONSsONNtaAge beizubehalten und solchen Sonntagen für die Miss10ns-
arbeit daheim un auswärts ammeln.“ Hıer sehen WIr, wıe die Pfälzer
Aaus lowa die Ideen ihres Vaterlandes direkt auf den nordamerikanischen
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Kontinent verpflanzten. Allerdings gab auch außerhalb des Ptälzer Men-
nonıtentums Bestrebungen, die Mıssıon in den örtlichen Gemeinden
wecken. 1853 beschlossen einıge Gemeinden 1n Kanada und Ohıio, einen
Reiseprediger (Danıel Hoch) auf den Weg schicken, ür die Mıssıon

werben. Trotzdem: solange die einzelnen emeınden nıcht geeint 1,
un keine zentrale Leıtung besaßen, lieben die Möglichkeiten der Mıssıon
1Ur begrenzt. TYSt als diıe Kräfte der Gesamtheit 1n einer zentralen Organı-
satıon, 1n der General Conterence zusammengetfafßt d  1, konnte eın
Großteil der Mennoniten Ameriıkas, die doch durch iıhren eigenen Existenz-
kampf schwer belastet N, ıne zusätzliche Aufgabe, nämlıch die Miıs-
S10N übernehmen. In diesem Lichte gesehen, darf mMa  ; ohl behaupten, daß
ıne effektive un! kontinuierliche Missionsarbeit erst mMIit der Gründung
der General Conference möglich wurde.
‚Wwe1l Pfälzer, die durch ihre Schriften un Predigten das Missionswer
stark förderten, Daniel Krehbiel (Weierhof) un Danıiel Hege (Klein-
karlbach). Der mennonıiıtische Miıssıonar, der VO der General Con-
erence (sowı1e VO  = allen amerikanıschen Mennonıiten) ausgeschickt wurde,
hieß Samuel Haury, dessen Eltern VO Froschauerhof (Weierhof) —-

te  =} Er wirkte den Arapahoe-Indianern 1n Oklahoma 1n einer 11110

nıtıschen Mıssıonsstatıion, die VO  » ıhm begründet noch heute exıistiert.
Christian Krehbiel (Weierhof) eröffnete 1887 1n Halstead, Kansas, ein Wa1-
senhaus und iıne Jungenschule tür Indianerkinder, 1n denen versuchte,
die Jungen neben der christlichen Religion auch eın Handwerk lehren.
Fben dieser Christian Krehbiel WAar, neben anderen Ilowa-Pfälzern, besonders
tätıg bei der Ansiedlung VO  3 mennonitischen Einwanderern AuS$S

Rußland, die 1874 als Wehrdienstverweigerer nach Amerika kamen, un
sıch 1m mittleren Westen niederließen.
An dieser Stelle möchte iıch die rage stellen, worauft zurückzuführen 1St,
da{fß 1mM 19 Jahrhundert ıne relatıv kleine Gruppe VO  - Pfälzer Eınwan-
derern ine zahlenmäßıg stärkere un auch bereits etablierte Gruppe VO  ;

Mennoniten beeinflussen konnte, die bereits 1n Amerika ansässıg waren?
Wıe WIr sahen, hatte ine Reihe der Einrichtungen, welche die Pfälzer 1n
Amerika einführten, iıhre geistigen Wurzeln 1n der Pfalz Sıe wurden VO  3

den Auswanderern 1n einer modifizierten; die amerikanıschen Verhält-
nısse angepaßten Form hinübergetragen. Daß dieses überhaupt möglıch Waäl,
WAar eın Verdienst der Ptälzer Mennonıiten, die auf die Herausforderung
der sıch 1n ihrer Heımat reuzenden kulturellen Einflüsse mi1t einer OTrt-
entwicklung ihrer religiösen und gemeindlichen Angelegenheiten ge  T
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hatten und ein Mennonıtentum liberaleren Typs entstehen ließen. Mıt
diesem 1n der Pfalz angesammelten geistigen Kapıtal wirtschafteten s1e
198808  - 1n Amerika. Dazu kam, daß die Sprache der Mennoniten 1n Amerika
im 19 Jahrhundert das Deutsche blieb und die Einwanderer AauUs der Pfalz
N ıhrer besseren Sprachbeherrschung un! me1st besseren Schulausbildung
bald ıne dominijerende Rolle spielten. war hatten auch die Mennoniten
in Amerika eigene eutsche Schulen eingerichtet, die Sprache ihrer eli-
7102 bewahren. Oft aber diese Schulen VO  . mäßiger Quali-
tat, un Sar der Erwerb einer Ööheren Schulbildung Wr 1in Amerika fast
1Ur englischsprachigen Instituten möglıch. Keın Wunder also, da{fß Pfäl-
Zet 1n der Geschichte des amerikanischen Mennoniıtentums einen Wid1tigenRang einnahmen.
twa 1880 beginnen die Pfälzer, langsam hınter die Mennoniten -
derer Herkunft zurückzutreten, ohne dafß jedoch ıhr Einfluß gänzlich auf-
hört. Wenn WIr daran denken, daß bestimmende Wirkungen gerade Von

solchen Ptälzern Aaus  N  en d  1N, die ıhre Jugend noch 1n Deutschland
verlebt hatten un hier gepragt worden d  N, mu{fßte mit dem Nachlas-
sCcmMn des Eınwanderungsstromes aus Deutschland se1t eLIw2 1860 auch pfälzi-
scher Einfluß nachlassen. Der Hauptgrund für das Zurücktreten der Ptälzer
1sSt aber ohl 1n der Tatsache suchen, daß 1874 deutschsprechende
Mennoniten Aaus Rufßland nach Amerika kamen, die eınen reichen kulturel-
len Hıntergrund besaßen un bald die Führung in der General Conference
übernahmen.
Und Nu  3 noch ein1ıge Worte den Ptälzer Mennonıten, die in der Pfalz
lieben, aber nıchtsdestoweniger fortfuhren, hre Wirkungen auf das amer1-
anische Mennonıutentum auszuüben.
Hierbei mu{fß VOTL allen anderen die Persönlichkeit VO  a Christian eff g-
nın werden. Christian eff wurde 1863 1n Hemshof/Ludwigshafen
geboren un wuchs iın einer typisch mennonitischen Famiılie jener eıt autf.
Er studierte verschiedenen Uniıiversıitäten Theologie und Geschichte und
hörte Vorlesungen U, bei Heinrich VO  e Treitschke in Berlin, der ıhn tief
beeindruckte. ber eın halbes Jahrhundert, VO  3 1887 — 1946, diente Chr eff
der Gemeıinde Weierhof als Prediger und Lehrer.
Zusammen miıt Chr. Hege begann Chr. eff 1913 ein mennonitisches €EX1-
kon, das sıch 1im Laute der Jahre einem, in diesem Umfange ursprünglich
nıcht geplanten, mehrbändigen Werk auswuchs. YSt MIiIt Hılfe dieses Sam-
melwerkes konnten die Bemühungen der Mennoniten ıhre Geschichte
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aut eın solides wissenschaftliches Fundament gestellt werden. Als nach dem
Zzweıten Weltkrieg in Amerika ıne Mennonıite Encyclopedia erschien,
WAar dies NUFr möglıch dank der Vorarbeıit, die Chr. Neff und se1ine Mıt-
arbeiter geleistet hatten. Auch direkt übrigens deutsche Pfälzer
dieser Encyclopedia durch Originalartikel beteiligt. Durch zahlreiche Be1i-
trage in verschiedenen Publikationen, 1m Christlichen Gemeindekalen-
der, der auch iın Amerika oft un SErn gelesen wurde, weckte Chr. Neff
historisches Interesse 1in Deutschland un 1n Amerika. Auft seine Inıtıatıve
sind die „Mennonitischen Geschichtsblätter“ (seıt und die Gründung
e1nes „Mennonitischen Geschichtsvereins“ (seıit zurückzuführen. In-
zwischen wırd mennonitische Forschung und Lehre auch 1n Amerika mi1t
Erfolg betrieben.
Auch Christian eff War iın meinen ugen eın Vertreter des oben VO  3 M1r
angesprochenen Mennonitentums „Pfälzer Prägung“”, eın Mann, der, w1e
ıch einmal ausgedrückt tand, M1t der „tradıtionell mennonıtischen Zurück-
haltung gegenüber der Geschichte brach.“ Es wäre jedoch falsch, anzuneh-
INCHN, da{fß die historisch-theologische Arbeit Neffs allein dem wissenschaft-
lıchen Selbstzweck diente: Unermüdlich grenzte eff die Mennoniten CN-
über dem radiıkalen Münsterschen Wiedertäufertum und die Baptısten
aAb und leistete einen wichtigen Beıitrag ZU Selbstverständnis un ZUut

Selbstbehauptung der Mennoniıiten. Indem nun Christian eft auch die
historische Dıiımension für die Betrachtung der mennonitischen Tradıtion
eröffnete, chuf zugleich die Möglichkeıit, diese Tradıition ıhrem Geıiste
nach NEU beleben.

Dıiıeser mennoniıtische Prediger verband seın Gelehrtentum mit außerordent-
lıchem organısatorischen Geschick. Von ıhm Zing die Idee einer Weltorganı-
Sat10n der Mennoniten AauUs, die auch die nordamerikanischen Mennonıiten
verschiedenster Rıchtung einschlo{fß. 1925 fand seiner Leitung die
Weltkonferenz der Mennoniten 1n Basel die anläßlich des 400jährigen
Jubiläums Z  3 Begınn des Täutertums veranstaltet wurde. Dıiese Konferen-
zen wurden ıne ständıge Einrichtung un ihre Einberufung erfolgte schließ-
lıch nach dem zweıten Weltkrieg VO:  3 den amerikanıschen Mennonıiten ZUS.
In vielerlei Hinsicht haben die amerikanıschen Mennoniten das Erbe der
Pfälzer angetreten. In uUuNseTeTr eıit jedoch 1St richtiger, anstatt VO  ; einer
einseıtigen Wirkungsrichtung VO'  3 einer Wechselwirkung zwischen amer1-
kanıschem un pfälzischem Mennoniıitentum sprechen. Heutzutage wird
die Pfalz un: iınsbesondere der Weierhof, der bisweilen scherzhaft als men-

nonitischer Nabel der Welt bezeichnet wiırd, oft VO'  3 amerikanıschen Men-
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nonıten besucht, die hier in Kuropa auf den Spuren ıhrer Vortahren wWan-

deln un in der Pftalz haltmachen, mennonıiıtisches Famıilien- un Ge-
meindeleben kennenzulernen. ıcht selten wiıird auch die mennonitische
Forschungsstelle auf dem Weierhof, die 1n Europa nach Amsterdam das
reichhaltigste Material Zur mennonitischen Geschichte besitzt, VO  3 Studen-
ten un Forschern Aus Amerika besucht. Somıit siınd die pfälzısch-amerikani-
schen Beziehungen der Mennoniten 1n das Stadıum einer fruchtbaren Wech-
selwirkung un gegenselitigen Förderung
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Neue Forschungen ZUuU deutschen Bau'ernkrieg
Überblick und Analyse
Erster 2il
In der Erforschung des retormatorischen Autbruchs Begınn des 16 Jahr-
hunderts sıch immer mehr die Auffassung durch, INa  a könne die VeEeI-

schiedenen Erneuerungs- un Befreiungsbewegungen nıcht isoliert voneınan-
der betrachten. Keın Jahr siıgnalisıert die Notwendigkeit einer ZzZusammen-
schauenden Analyse mehr als das Jahr 15253 1n dem die Erhebung der
Bauern niedergeschlagen, Thomas untzer hingerichtet und die Täufer
das Licht der Offentlichkeit gedrängt wurden. Diese eıt steht arüber hin-
Aaus auch für die Verschränkung VO  3 theologischen, politischen, sozialen und
wirtschaftlichen Problemen, die sıch 1LUFr den Preıs grober Vereinfachung
auseinanderlegen oder einzelnen Reformbemühungen zuordnen lassen. Es
dürfte kaum noch überzeugen, einen sozialgeschichtlichen Zugang Luther,
uüuntzer un den Täutfern mıiıt dem Hınweis abzuweisen, könne den theo-
logischen Absichten dieser Männer nıcht gerecht werden, wI1Ie umgekehrt
nıcht weiterführen dürfte, die politischen un soz1alen Aufstände 1n Stadt
und Land dem theologischen Zugriff ganz und SAr entziehen wollen
Erkenntnisfortschritte werden heute ehesten da ‘9 die De-

Forschungszweige einander angenähert und d1e einschlägigen W1S-
senschaftlichen Diszıplinen zusammengeführt werden.
Die Notwendigkeıit, die verengten Forschungswege weıten, kann dem
Zusammenhang VO  3 „Reformation un Bauernkrieg“ veranschaulicht WeI-
den, den heute VOTLT allem die „Theorie der rrühbürgerlichen Revolu-
tiıon  « wiıeder mi1t Nachdruck ZUr Diskussion stellt. Möglich 1St ıne solche
Veranschaulichung auch einem Beispiel aus der Arbeit Täufertum:
Jahrzehntelang hat INan sıch bemüht, die Taäufer VO  $ allen behaupteten un
vVvermutfetifen Verbindungen mMi1it der revolutionären Erhebung der Bauern un:
Thomas Müntzers entlasten. Eın wesentlicher Impuls, die Täuterfor-
schung Aus der allgemeinen Reformationsgeschichtsschreibung auszugliedern
und einem eıgenen Forschungszweig entwickeln, 1St Ja gerade VO  $
dieser Bemühung au  en Inzwischen schien das Ziel erreicht und das
Thema, AuUusgeNOMMECN 1n konservativen und marxistischen Darstellungen,
mMIit positivem Ergebnis abgeschlossen se1n. Dann aber hat Gottfried
Seebaß, ausgewiesen durch ıne gründliche Untersuchung über den Täufer-
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führer Hans Hut, seinen Autsatz über „Bauernkrieg und Täutfertum ın
Franken“ Mi1t der Feststellung eingeleitet: STAr den ungelösten Problemen
der Historiographie der Reformationszeit gehört die Frage, 1n welchem
Verhältnis Bauernkrieg un Täutfertum zueinander standen.“ In dieselbe
Richtung weıisen auch Forschungsansätze VO  3 James Stayer und Martın
Haas für das Schweizer Täufertum, das INa  3 jeden Revolutionsver-
dacht eigentlich stärksten abgeschirmt haben glaubte.? Allein diese
Beobachtungen sınd Grund SCNUß, eınen Forschungsbericht über den Bauern-
krieg 1n einer Zeıitschrift veröffentlichen, die angetreten 1St, das Studium
des Täufertums besonders intens1v Öördern.
Dıieser Bericht zerfällt 1n Wwe1 Teıle, eiınen Überblick und 1i1ne Analyse. Im
ersien el werden die zahlreichen Veröffentlichungen besprochen, die AUS

Anlaß des Gedenkens den Bauernkrieg VOTLT 450 Jahren erschienen sind;
dabei ann sıch sinnvollerweise 1Ur ıne Auswahl der wichtigsten
Bücher un Aufsätze andeln un nicht ıne lückenlose Dokumentation
auch entlegener Gedenkartikel.3 Bereıits diese Auswahl ze1gt aufs eindrück-
lichste, da die revolutionären Traditionen des deutschen Volkes nıcht
nur 1ın der Deutschen Demokratischen Republık, sondern auch bei uns g-
dacht wurde, wenngleich dort anders als hier ine wahre Flut großer un
leiner Veröffentlichungen, Ausstellungen un Feiern ausgebrochen 1St. Das
1sSt eigentlich ein paradoxer Befund, denn ine Gesellschaft, die mMi1t einer
liberalen Herrschafts- un kapitalistischen Wirtschaftsordnung CNS VeOeI-

bunden 1st wıe die Bundesrepublik, hätte ohl auf den ersten Blick sehr viel
mehr Anlaß, ıhre eigenen Aufbruchsphasen eriınnern, als ıne SOZ14-
istische. Wır beziehen 1n diesen Überblick die marxistischen Beiträge ein,
wollen allerdings vermeiden, sS1e als einen separaten Block besprechen,
u dadurch das Gespräch zwischen unterschiedlichen wissenschaftlichen Zu-
gangen ZUr Reformationszeit nıcht erschweren. Erfahrungsgemäß lenkt
die Blockbildung nämlich die Aufmerksamkeit schneller aut die geschichts-
theoretischen Entscheidungen und Zwänge als aut gute Einsichten, die 1m
einzelnen ta gefördert werden. Im zayeıten eıl werden einıge For-
schungskonzepte einer geNAUECETEN Analyse unterzogen, nebenher auch INIit
dem Ziel, nach AÄnregungen für die geforderte Ausweıtung der Täuter-
forschung suchen.

Gesamtdarstellungen un Einzeluntersuchungen
Wer einen Zugang ZU! Deutschen Bauernkrieg sucht, wırd immer noch Zur

Gesamtdarstellung VO'  - Günther Franz greifen. Sıe 1St 1933 erstmals und
seither 1ın vielen, teils verbesserten Auflagen erschienen. Rechtzeitig ZU:
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Gedenkjahr des Bauernkriegs wurde die Auflage auf den Markt g-
bracht, bibliographische Angaben und einen Bildanhang erweıtert.4 Der
Leipziıger Hıstoriker Max Steinmetz hat zurecht bedauert, daß die Nach-
weıse, die Franz 1963 iın seınen „Quellen ZUr Geschichte des Bauernkriegs“
ZzZUusammeNgetLragen hatte, nıcht in diese Jubiläumsausgabe eingearbeitet WUr-

den Er hat andererseits auf sympathische Weıse den Faschismusvorwurf
zurückgenommen, dem die Arbeiten VO  ; Franz nach dem Zweıten Welt-
kriıeg ausgesetzt d  N, WwWenNnn dieses Buch schneidender Kritik doch
als „bestes Handbuch und Nachschlagewerk“ bezeichnet, solange noch
nıcht VO  3 einer vergleichbar umtassenden Neubearbeitung des Bauernkriegs
ersetzt se1.5 Franz hat 1im Bauernkrieg einen Kampf die politische Gleich-
berechtigung des bäuerlichen Standes un dıe Sıcherung der dörflichen
Selbständigkeit Führung me1lst wohlhabender Bauern gesehen, hın-
sichtlich der an:  n Probleme der Reichsretorm eınen „Kampft der
Deutschen das Reich“ den zunehmenden Ausbau der Landesherr-
schaften, die eher ine Schwächung als ıne Stärkung des Reiches 1im Auge
hatten. So sehr Franz die verfassungsrechtliche Auseinandersetzung das
„alte (genossenschaftliche) und das „neue“ (herrschaftliche bzw römische)
Recht herausgearbeitet hat, wen1g hat allerdings die sozialen un: WIrt-
schaftlichen, selbst die relig1ösen Gesichtspunkte dieses Kampftes un seiner
Ursachen berücksichtigt. Daran 1St Kritik in ÖOst un West geübt worden.
So 1St dieses Buch nıcht NUur die klassische Darstellung des Bauernkriegs Aus

der Tradıtion des Hıstorismus, der in besonderem aße Ja der politischen
Geschichte verpflichtet WAal, sondern forschungsgeschichtliıch auch der kon-
krete Anlafs, uecmn Fragen un Methoden 1n der Arbeıit Bauern-
krıeg aufzubrechen. In gedankliıcher ähe Franz steht das Buch VO  3

Adol} Waas,6 Es sollte 1n einer Besprechung der Bauernkriegsliteratur aber
doch nıcht fehlen, denn beurteilt den Eınsatz der Bauern für das Reich
zurückhaltender, und versucht CS ansatzweiıse weniıgstens ıne Dynamik,
also den VO  3 Franz bestrittenen inneren Zusammenhang 1m Bauernkriegs-
geschehen aufzuspüren.
In kritischer Solidarität dieser Deutungstradıtion steht auch Horst Bus-
zello, der den polıtischen Gestaltungswillen in den Programmschriften des
Bauernkriegs untersucht hat.7 Er ekennt siıch dazu, den Bauernkrieg be-
wußt einem begrenzten Blickwinkel 1nNs Auge fassen, sieht 1mM
Ergebnis aber doch drei wesentliche Positionen VOIM Franz bestätigt: Der
Bauernkrieg WwWar im Kern 1ne „politische Bewegung“, die Pläne ZUur

politischen Neugestaltung lieben dem Spätmittelalter verhaftet, und in
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dem Streben nach gemeindlıcher Autonomıie iSt die Gemeinsamkeit 7zwischen
bäuerlichen und bürgerlichen Zielen mancher Unterschiede und Nu-

nıcht übersehen. Im Gegensatz Franz bestreitet Buszello aber
energisch, der Bauernkrieg se1 grundsätzlich eın „Kampf das Reich“
gewesen. Dafür selen die politischen Neuordnungspläne iNtens1ıv AZUS Sanz
unterschiedlichen okalen un territorialen Bedingungen un Traditionen
erwachsen und 1n iıhnen befangen geblieben. Buszello hat den politischen
Neuordnungswillen sehr differenziert herausgearbeıitet und darüber hınaus
ıne verdienstvolle Interpretation und Edıtion der Flugschrift
„An die Versammlung Pawerschafft“ vorgelegt, deren Herkunft
Uun: Charakter 1n der Forschung bısher umstritten waren.® Er hat sıch letzt-
lıch aber doch mMı1t eiınem geschichtstheoretischen Widerspruch belastet. Dıie
Suche nach dem politischen Wıillen einer Bewegung 1st wenıgsten gee1g-
nNet, der angefochtenen Deutung des Bauernkriegs als einer primär politi-
schen Bewegung wirksam ZUuUr Seite springen. Denn S1e iSt als dıe
subjektive Seıite des Untersuchungsgegenstandes n1ıe mehr als Teilaspekt
historischer Einschätzung, „der historische Zusammenhang geht nıcht 1ın
dem auf, WwWas Menschen wechselseitig intendieren“.? ber Teilaspekte, denen
mMan der and einen Totalanspruch einräumt, mu{l die Forschung aber
hinausgeführt werden.

In die Kontroverse, die 7zwischen einer einselt1g politischen un: einer e1nN-
seit1ig wiırtschaftlichen Herleitung des Bauernkriegs nach dem 7Zweıten Welt-
krieg entbrannt Wafr, hat kürzlich ErsSt MmMi1t wirtschaftsgeschichtlichem Sach-
verstand David Warren Sabean eingegriffen.!° Seine Studie beschränkt sıch
aut den südlichen Teıl Oberschwabens un ertet das oft NUuUr noch bruch-
stückhaft vorhandene Archivmaterial für dıe Frage nach den wirtschaft-
lichen un sozialen Veränderungen „Vorabend des Bauernkriegs“ AUS.

Darüber aßt siıch mehr gCNH, als Franz noch einzugestehen bereit WAarT,
un: über die Stoßrichtung dieser Veränderungen aßt sich anderes AaUuUS-

machen, als die marxıstische Deutung bisher sehen vermochte. Sabean
stellt fest; dafß die wirtschaftliche Lage der Bauern sıch durch den Lehnszins
nıcht merklich verschlechterte, ohl aber durch einen enNnOoOrmen Bevölke-
rungszuwachs ıne allgemeine wirtschaftliche Bedrohung aufzog. Dıiıe Grund-
herren weıgerten sich, das Problem der Bevölkerungszunahme durch ine
Parzellierung der Lehnsgüter bewältigen. So entstand 1ın kurzer eıit
ine wachsende Anzahl VO  3 Besitzlosen bzw Tagelöhnern, die sıch ent-
weder als Häusler oft dem Schutz der Grundherren auf dem
gemeınsamen Nutzungsland der vollberechtigten Dorfbewohner niederließen
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oder sıch als Landsknechte verdingten. Da die Lehnsbauern durch 1ne Ver-
kürzung der Laufzeiten für die Lehen und tiefgreifende Änderungen 1ın
den gewohnten Lehnstormen wirtschaftlich bedrängt wurden und 19888  ; die
gemeinsame Nutzungsfläche für Nebeneinkünfte auszutfallen drohte, CI-

wuchs ein innerdörtflicher Konftlıikt, den die Lehnsbauern durch einen Kampf
die Sıcherung und Erweiterung der Gemeinderechte die Grund-

herren lösen versuchten. Sıe ührten einen etztlich wirtschafrtlich Uur-
sachten Kampf, der nıcht DUr „die Herren, sondern auch die Tage-
löhner gerichtet war (S 118) Sabean kommt folgenden Ergebnissen:

Der Bauernautstand wWwWar „eine ewegung Aaus dem Dorf, die das ort
ZUuU Ziel hatte“ (S 17} Dieser Bewegung tehlte jeder nationale oder Sal
1L1UI standespolitische Ehrgeiz. Wo solche Absichten, besonders VO  3 Führern
Aaus den Städten, geäußert wurden, stießen S1e bei den Bauern auf taube
Ohren 1St weder auf dem Lande, noch zwischen Land un Stadt, ine
gemeinsame soz1iale Interessenlage beobachten, ganz 1m Gegenteıl: Die
Interessenlage 1im orf entwickelte sıch zwischen den besitzenden Bauern
und den Lohnarbeitern gegensätzlich und begann die Familienbande Ze1-

stOren. sind die relig1ösen Forderungen der Bauern als Rechtfertigung
eiıner sozialen Neuordnung, die nıcht einmal das Feudalsystem grundsätz-
lich infragestellen, sondern NUr Spielraum für die Selbstverwaltung des
Dorfes schaffen wollte (S 116), der Gemeindebewegung einzuordnen. Sıe
sınd auch MIt den wirtschaftlichen Interessen auts eNSSTtE verknüpft. Damıt
hat Sabean für ein begrenztes, aber csehr wichtiges Aufstandsgebiet einıge
allgemein gehaltene Thesen entweder bestätigt oder widerlegt, autf jeden
Fall aber dazu herausgefordert, weıtere Gebiete wirtschafts- und soz1ial-
geschichtlich untersuchen, „die dahinter verborgenen allgemeineren
Kräfte, die verschiedene Folgen hatten, verstehen“ (S 120) Zu be-
dauern st, daß nıcht 1n der Lage WAar, die Untersuchung VO'  3 Buszello

berücksichtigen (einige Übereinstimmungen sind Ja augenfällig), w1e
gekehrt auch Buszello die Herausforderung Sabeans besonders 1mM Blick auf
die Interessenlage des „gemeınen Mannes“® 1n Stadt und Land bisher nıcht
eigentliıch ANSCHOMM:! hat.11 Weıter erforscht werden muß noch der Zu-
sammenhang zwischen kommunaler und relıgiöser Gemeindebewegung, denn
die Auslegung der reformatorischen Ideen allein auf iıhre „soz1ale Funktion“
hın scheint iıne relig1onssoziologische Engführung se1n.

Grundsätzlich andere Wege als die aufgeführten Untersuchungen 1m Westen
geht die ostdeutsche Geschichtsschreibung. Dıie bisher eWwWONNECNECNHN Ergebnisse
siınd auf beeindruckende Weise zusammengefaßt, umsichtiger als be-
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gründet un teilweise weitergeführt worden 1n der umfangreichen und mıit
Bildmaterial großzügig ausgestattete: Illustrierten Geschichte der deutschen
frühbürgerlichen Revolution.1? ıne eingehende Besprechung empfiehlt sıch,

dıe „Theorie der frühbürgerlichen Revolution“ modellhaftt einem
NEUETIEN Beispiel vorzustellen un! dem hohen Stellenwert dieses Beitrags

den DDR-Veröffentlichungen ZU 450 Jahrestag gerecht werden.
Der Band die seıit 1960 in der Deutschen Demokratischen Republik
verstärkte Arbeit einer marxıstisch-leninistischen Deutung der Refor-
matıonszeit tort. Bereıts 1967 hatte Steinmetz dıe Aufgabe umrissen:
marxistische Wissenschaft habe „dıe historische Wahrheit nıcht verdunkeln

lassen un eın wiıssenschafttlich zuverlässiges Bıld VO  - der Gechichte der
Reformation und ıhrer Bedeutung 1ın der Vergangenheit und für die Ge-
SCHWAIT verbreiten.“
Den Gedanken der historischen Kontinuität 1im o’stdeutschen Selbstver-
ständnıiıs nımmt das Vorwort auf, 1n dem ine Brücke VO  - den Ereignissen

1524 ZUur Staatsordnung der Deutschen Demokratischen Republik 1m
Jahre 974 geschlagen wird. Als Bindegliéd zwischen dem Damals un: dem
Heute dient der Kampf ine grundlegende Umgestaltung der Gesell-
schaftsordnung 1n Rıchtung auf die politische Herrschaft des Volkes und
die soziale Gleichheit aller Menschen. Unter diesem der Menschheitsge-
schichte gesteckten Ziel erhalten Reformation un!: Bauernkrieg ıhre beson-
dere freiheitlich-humane Bedeutung. Die aufrüttelnden Worte Müntzers

die „dieberey und rauberey herrn und fürsten“ un seıne eNnt-
schiedene Rechtfertigung des Widerstandsrechts der Armen sind eshalb
nıcht UmMSONST den Anfang des Buches gestellt. Mıt dieser Wertung des
Geschehens verbindet sich das wissenschafrtliche Interesse, soziokulturellen
Wandel 1ın den Begriffen des Historischen Materialismus systematisch
erfassen. Die Reformationsbewegung se1it 1517 und die daran anschließen-
den militärischen Auseinandersetzungen erscheinen „als frühe orm einer
bürgerlichen Revolution Begınn der Epoche des Übergangs VO Feuda-
lismus ZUuU Kapiıtalismus“ S 5 Den Revolutionsbegriff findet mMan in der
Von Marx un Lenıin vorgezeichneten Weıse VOVTL. Danach hat ıne soziale
Revolution einen „Basiskonflikt“ in den Wirtschaftsverhältnissen un den
bewußten Interessenkonflikt der einander entgegengesetzten Klassen ZUuUr

Voraussetzung.
Das theoretische Grundmuster spiegelt der Aufbau der dreigegliederten Dar-
stellung wider. Im ersten Teil mit der Überschrift „Das Heranreiten der
deutschen frühbürgerlichen Revolution“ (A. Laube, 100 wird die
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ökonomisch bedingte revolutionäre Sıtuation 1mM eich behandelt und.ın-
folge der zugespitzten Widersprüche iıne gesamtgesellschaftlıche Krise sowile
die Herausbildung eıner „Volksbewegung“ festgestellt. tolgt 1im zweıten
Teil dıe Darstellung der revolutionären Erhebung 1n Eıinheit mMit der 1ıdeo-
logischen Mobilisierung durch die Reformation „Reformation und
Bauernkrieg die deutsche frühbürgerliche Revolution“ Steinmetz,

200 5.) Der dritte Abschnıitt hat die „Folgen un Wirkungen der deut-
schen frühbürgerlichen Revolution“ Vogler, 100 fAbß Thema
ber die spateren Klassenkämpfe un ıhre Höhepunkte, dıe bürgerlichen
Revolutionen un die sozialistische Revolution 1in Europa, wırd ıne Ver-
bindung Zur Gegenwart herzustellen versucht. Dıie gelungene Einbeziehung
der bildenden Kuünste und lıterarıschen Werke A2US der Reformationszeit
zeichnet alle drei Teıle gleichermafßen AusSs Das Buch wendet siıch ein
breites Publikum un buüfßrt dadurch seiınen außerordentlichen Wert für
Wissenschaft un Lehre nıcht 1mM mındesten 1n. Gegenüber früheren Ver-
öffentlichungen gewinnt diese Darstellung über weıte Strecken durch ihren
aufgelockerten Sprachgebrauch. In seiınem Verzicht auf dogmatische eer-
tormeln zeichnet siıch Vor allem Laubes Beıitrag AuUs.

Seine Ausführungen 1M ersten Teil. konzentrieren sich auf den Verfall des
Feudalismus und dıe Entstehung und Entwicklung des Kapitalismus. Eın
Einschnitt Jag offenbar 1470, 1n der Blütezeit des Bergbaus, Hütten-
W ESseNSs un: Buchdrucks. Zahlreiche ökonomische un bevölkerungsstatistische
Anhaltspunkte sollen den Befund eines wirtschafrtlichen Umbruchs ZU

Frühkapitalismus NT  ern, als dessen Grundlage die Anhäufung VO:  3

anlagefähigen Geldern und genügend Arbeitskräften gilt Übergänge
einer für den Kapıtalısmus typischen Polarisierung VO  - Unternehmern un!
Lohnarbeitern ließen sich vornehmlich 1m Bergbau un 1m vordringenden
Verlagswesen (Metallverarbeitung, Textilgewerbe, Buchdruck) bemerken.
Dıiıesen Anzeichen einer vorwärtsdrängenden Bewegung werden die „feu-
dalen Hemmnisse“ 1in Wıiırtschait, Politik und Kirche gegenübergestellt;
stärksten akzentuiert 1St die Festigung der teudalen Produktionsverhältnisse
auf dem Lande Be1 ersten Ausbruchsversuchen ARIN den erstarrten Struk-

traten Bauern und unterbäuerliche Schichten, „plebejische Kräfte“
(kleine Zunftbürger, Gesellen, Tagelöhner, Gesinde, rme und das „Vor-
proletariat“ 1imM Bergbau 1n Erscheinung. Im geistigen Raum uma-
nistische Intellektuelle un! Künstler, die das spätantik-mittelalterliche
Weltbild un das kirchliche System der Wissensvermittlung aufbegehrten.
Das Fehlschlagen lokal begrenzter Aufstände wıe der Bundschuhverschwö-
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runsen VO  3 1513 und 1517 erhöhte nach Laube 1Ur die Notwendigkeit einer
revolutionären Integrationsbewegung, „dem Fortschritt Bahn bre-
chen“ S 105) ıne Infragestellung der Formel der „Trühbürgerlichen Revo-
lution“ hätte wesentlich be1 der Grundannahme anzusetzen, daß jene eıt eın
qualitativer prung VO Feudalısmus ZUuU Kapıtalısmus kennzeichne, und
hätte geschichtliche Phaseneinteilungen für Deutschland Neu überdenken.
Anfänge dazu oibt 1n der Deutschen Demokratischen Republik a.
durch die nregungen Bernhard Töpters.!4 Es bedarf noch weıterer wiırt-
schaftsgeschichtlicher Forschungen ZUuU Kapıtalisierungsgrad un Zur Ar-
beitsorganisation der Produktion, Aussagen über ine Endzeit des Feu-
dalsystems un das Aufkommen des Kapiıtalismus MIt größerer Sicherheit
und gENAUECETECN Angaben der Größenordnung treftfen können. Weıter
bliebe klären, ob ..  ber ine strukturbedingte Unvereinbarkeit der feu-
dalen un kapitalistischen Interessen hinaus schon eınen zumindest latent
angelegten politischen Klassenkonflikt gab Frühkapitalistische Unternehmer
handelten anscheinend DUr 1m Bergwerkswesen ihrer gegenfeudalen Posı-
tiıon gemäfß Gerade jene Grupplerungen, deren Wırtschaftstätigkeit als
Hauptanzeichen einer kapitalistischen Entwicklung 1Ns Feld geführt wırd

die Handels- und Kapitalgesellschaften arbeiteten miıt den Feudal-
gewalten auf finanzieller, politischer und gesellschaftlicher Ebene erfolg-
reich un glichen sıch dem del iın der Vermögensanlage un: 1mM
Lebensstil teilweise sehr Das deutet nıcht auf einen schon ausgebildeten
Kontlikt hin Den Interpretationswiderspruch versucht Laube dadurch
harmonisieren, daß die Monopole 1n iıhrer Eigenschaft als geschäftliche
und politische Partner des alsers un der Fürsten un als Grundbesitzer
ZU Hemmschuh des Kapiıtalismus erklärt. Steinmetz pflichtet iıhm darın
bei, WenNnn behauptet, die frühzeıitige Produktions- und Marktbeherr-
schung durch die Fugger, Welser, Höchstetter un Fürer habe das NOL-

wendiıge „Wachstum der kapitalistischen Elemente in die Breite“ (S 293)
behindert. Diese Kehrtwende in der Argumentatıon dürfte WAar erschwe-
ren, den Monopolgesellschaften weiterhin glaubhaft die Schlüsselrolle für
den Frühkapitalismus zuzuteılen, erlaubt aber, die siıch s1e for-
miıerende kleinbürgerliche Antimonopolbewegung ungeachtet ihrer „ZWEIl-
felsohne vorhandenen antikapitalistischen endenzen“ (S 93° die bür-
gerlich-progressive „Volksbewegung“ einzuordnen.

Mıt der Reformation, ausgelöst durch Luthers Thesenanschlag VO  - 1D3
ergab siıch die Aussicht auf ıne konsequente nationale Opposıtion
die römische Kırche, den Autoren zufolge feudaler „Ausbeutgr“ und iıdeo-
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logische Stütze des alten Systems S 4/, 112) Seit der Leipzıger Dıiısputation
zwiıschen Luther und 1519 se1 die Reformation wirklich in ıne „alle
Klassen un! Schichten des deutschen Volkes“ ®) 122) umfassende ewe-
Sung eingemündet. Steinmetz macht deutlich, daß die günstigen Verbrei-
tungsbedingungen Lutherscher Ideen ıhrer Symbiose mit interessengeleite-
ter weltlicher acht zuzuschreiben sind, der Unterstützung durch Landes-
herren und der Verbindung reformatorischer Ziele mMi1t der innerstädtischen
Opposıtion. iıne Wende wırd MmMI1Lt Luthers Reaktion auf die sogenannten
Schwärmer 1n Wıttenberg, seinem Abrücken VO: Karlstadt und der Betür-
WwOortung einer obrigkeitlichen Verwaltung der Reformation aNngeSETZL.
Luther zeıge sich VO  w} NUnNn als Vertreter der Interessen eınes gemäßigten,
wohlhabenden Bürgertums. Seine Führungsrolle 1n einer erweıterten Volks-
bewegung habe dadurch eingebüßt. Dıe Bedeutung des Reformators für
die Austormung eines bürgerlichen Normensystems wırd einerseıts 1n dem
antırömischen und antiklerikalen Tenor, andererseits 1n einer eindeutig
frühkapitalistischen Stoßrichtung bestimmt. In der HON Bewertung VO  3

Arbeit, Sparsamkeıt und Fleiß, VO:  ; Bettele1 und Feiertagen sieht Steinmetz
ine „Anpassung des Christentums iıne ungehinderte Erwerbstätigkeit“
und eın „rein welrlich orıentiertes Protitstreben“ (S 14 Allerdings blei-
ben andersgeartete AÄußerungen des Reformators unberücksichtigt. Seine
ablehnende Haltung eLIw2 ZUuU Zinsnehmen und Z Kapitalvermehrung
hätte eın Korrektiv der Auslegung abgeben mussen. Dıiıe „Volksreforma-
t1OD, die „Reformatıon für das olk un durch das Volk“ 1m „Rıngen
eın besseres, menschenwürdigeres Leben“ ( 193) theologisch begründen,
se1 se1it 1521 zunehmend ZUur Sache Müuüntzers geworden. Hıstorisches Ver-
dienst wırd üuntzer sowohl auf der „theoretisch-ideologischen“ als auch
der „organisatorisch-praktischen“ Ebene zuerkannt. Den organiısatorischen
Aspekt macht Steinmetz Müntzers Tätigkeit in verschiedenen Aufstands-
gebieten fest. Die VOonNn Luther 1abweichende Auffassung des Schwertes habe
ıne NEUE Richtung „revolutionären Denkens 1n relig1öser Gestalt“ begrün-
det, „als Keimform der Ideologie einer zukünftigen Klasse, als geniale
Antızıpatıon der Geschichte“ (S 247 Müntzers Einwirken auf die Kämpfe
der Bauern wırd ın der Tradition VO  - Zimmermann un Engels zweifellos
noch immer überschätzt. Darüber hinaus werden die Reformatoren dem
DDR-Geschichtsbild 1n der ıhm eigenen säkularen Sprache einverleibt, noch
bevor man einem immanenten Verständnis der religiösen Gedankenwelt
gelangt 15$; wenngleıch rühere Vereinfachungen spürbar schon einer behut-
Sammeren Behandlung theologischer Probleme gewichen sind. Der Mit der
Stühlinger Erhebung 1mM Schwarzwald 1524 eingeleitete Bauernkrieg wird
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als „Höhepunkt des Kampftes der Volksmassen ıhre Befreiung 1n der
älteren deutschen Geschichte“ (S 298) Wirtschafrtliche Verelen-
dung der Bauern un Verschlechterung der Rechtsstellung, begleitet VO  -

einem zunehmenden Bewußtwerden ıhrer eigentlichen Lebensverhältnisse,
werden als Ursachen für den Krieg aufgeführt. Dıie regional unterschied-
lichen Forderungskataloge knüpften frühere Programme und einhal-

vornehmlich die Wiederherstellung alter (Gemeinde-) Rechte, die
Abschaffung der Leibeigenschaft un religiöse Anlıegen w 1e das Recht auf
treıie Pfarrerwahl un Einstellung bzw Selbstverwaltung der Zehntabgaben.
Dıie Grundherrschaft wurde nıcht eigentlich angegriffen. Man verlangte oft
NUuUr die Minderung un gerechte Festlegung der Fronen, Renten und Zinsen.
Dıie „Bauernhaufen“ wıesen ıne heterogene soziale Zusammensetzung
auf Neben der 1n sıch abgestuften Bauernschaft, Kleinbürgern un Stadt-
nN, Landsknechten un Geistlichen kamen vereinzelt selbst Adlıge VOFT.

Dem Zusammengehen VO  - Stadt- un: Landbewohnern wırd 1im Blick auf
die Bündnispolitik der späten ommunistischen Arbeiterbewegung eın Vor-
bildcharakter zugesprochen, der jedoch nıcht die Erkenntnis verdrängt, dafß
die innere soz1ale und räumliche Vieltalt eın entschlossenes gemeinsames
Vorgehen erschwerte. Wıe schon Engels macht Steinmetz die „Lokalborniert-
heit“ un: die „Unentschlossenheit“ (S 246) der gemäßigten Gruppen datür
verantwortlich, da{fß die gesammelten Streitkräfte der Gegner anfäng-
licher Ausgewogenheit des militärischen Kräfteverhältnisses schliefßlich 1in
den Schlachten VO  3 525/26 die Oberhand gewinnen konnten. Im Unter-
schied der äalteren Periodisierung (1476 — 1535, VO: Auftreten des
Pfeifers VO  3 Niklashausen bis FA Ende des Täuferreichs VO unster
und ZU: Sturz Wullenwewers 1n Lübeck) äßt Steinmetz jetzt MI1t 1526
die „frühbürgerliche Revolution“ auslauten. „Bürgerlich“ se1 s1e des-
halb, weil sS1e sıch dıe herrschende Feudalklasse gerichtet un: damıiıt
1m Endeffekt die Weiterentwicklung der politischen un wirtschaftlichen
Kraft des Bürgertums gefördert habe. Einzelne politische Vorstellungen hätten
sich ımplizit mit einer „Verbürgerlichung der Gesellschaft“ S 299) gedeckt.
Die Einschränkung „trüh ergebe sıch Aaus den noch unausgereiften „objek-
tiıven“ un „subjektiven“ Bedingungen. Darunter sınd die erst 1n Ansätzen
kapitalistische Wıirtschaftsweise un der Mangel einem eigenen bürger-
lichen Klassenbewußtsein verstehen (S 143) Als wichtigstes Moment
der Niederlage der Bauern wırd noch ımmer 1n der Nachfolge VO  —

Engels das „Versagen des Bürgertums”, der bürgerlichen Oberschichten
und VOr allem der Monopolgesellschaften S 2933 benannt. Dieses Bürger-
tUu:  3 habe nıcht verstanden, gemäß seiner Interessenlage „dıe iıhm objektiv
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zukommende Aufgabe“ S 302) erfüllen. In der Abschlußwürdigung
wiırd der Bauernkrieg als Anfangspunkt in die bürgerlichen Revolutionen
eingereıht, die 1789 1n der Französıischen Revolution gipfelten. Statt nach
einem Begründungszusammenhang suchen, 1n den die Nichtbeteiligung
des gehobenen Bürgertums sinnvoll hineingestellt werden könnte, unterwirft
Steinmetz diese Schicht einer ahıstorischen revolutionären Zensur. Das Aus-
weıchen auf ine moralische Verurteilung offenbart exemplarisch die Schwie-
rigkeit der Konstruktion einer frühbürgerlichen Revolution ohne bürgerlichen
Träger, dıe schon Ende der fünfzıger Jahre ın der Sowjetunion durch
O.G. Tschaikowskajas abweichenden Standpunkt einer Kontroverse g-
kommen war.16 Das Festhalten der einmal vorgefaßten Theorie Zwingt dazu,
Bauern un IINe Städter als Vollstrecker bürgerlicher Interessen auszugeben.
Ihre antıteudalen Forderungen werden bruchlos als prokapitalistische Pro-
orammatık gedeutet, obgleich solchen Gesellschaftsentwürten in den
Artikeln fehlt In der Verbindung des Bauernkriegs mıiıt den nachfolgenden
Revolutionen liegt das Problem der Bestimmung des Bürgertums als eıner
wen1gstens andeutungsweise ZUr Klasse konstitulerten Schicht, bei der die
Anfänge der spateren anutaktur- un: Industriebourgeoisie bereits VOTr-

geformt siınd, daß der Zusammenhang zwischen frühbürgerlicher un bürger-
liıcher Revolution sichtbar wiırd. Überlegungen ZUuUr Methodik einer klassen-
mäfßigen Bestimmung des spätmittelalterlichen Städtebürgertums 1m Hın-
blick aut mögliche Entwicklungslinien ZUr modernen Bourgeoıisıie sind des- . SOa 8 Wn aaaa a
halb 1in der Deutschen Demokratischen Republik seit 1972 1n den Mittel-
punkt VOo  ] Diskussionsbeiträgen gerückt un: bis jetzt noch nıcht ZzU

Abschluß gebracht.!?
Die Nachklänge des Bauernkriegs kommen 1m etzten Teıil des Buches ZUr

Sprache. Das Strafgericht der Obrigkeiten und ıhre Unterdrückungsmaß-
nahmen ZuUur Vorbeugung SC weiıtere Rebellionsversuche andelt Vogler
ausführlicher 1b Er geht VO  - einer allgemeinen Verschlechterung der bäuer-
lichen Existenzbedingungen nach 1526 Aaus un erwähnt ine Verbesserung
der rechtlichen Lage NUur für die Untertanen der Fürstabtei Kempten un
der Reichsstadt Nürnberg.18 Als vergleichsweise breitester antıteudaler
Widerstandsbewegung nach Beendigung des Bauernkriegs wırd dem Täuter-
Iu  3 der zentrale Platz zugewilesen. Es habe schon VO' 1525— 29 1n mehr
als 500 Städten und Dörtern Fuß fassen können. Mähren wurde ZUr

Zufluchtsstätte der versprengten Täufergemeinschaft, nachdem S1€e durch die
planmäßigen Verfolgungen der Obrigkeit schon bis 528/29 erschreckend
dezimiert worden WAar. Für dıe Täuferbewegung werden Wwe1l geographi-
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sche Ursprünge ANSCHOMMECN, die Schweiz und der sächsisch-thüringische
aum. Vogler umschreibt das Täutertum als „eine sozial-religiöse opposıti0-
nelle Strömung“ (S 328), deren Mitglieder sıch größtenteils Aaus teudal
ausgebeuteten Bauern un!: unterprivilegierten Handwerkern rekrutiert
hätten. Den täuferischen Dualismus VO  3 „Gemeinde“ und „Welt“
dem Vorzeichen einer Staat un Kirche gerichteten Obrigkeitsfeind-
lichkeit egt als „Frontstellung die eudale Umwelr“ ZUS S 331) 2
Parallel ZU pazıfistischen Zweıg des Täutertums wırd das militante Täuter-
reich ünster 534/35 den etzten Ausläutern der die Feudal-
gewalten auftretenden Volksreformation eingefügt. Dıese Bewegung se1
aber isoliert und etztlich utopisch SECWESCH, da die Verwirklichung des
Ideals einer eigentums- und ausbeutungslosen Gesellschaft DUr über „die
Errichtung der bürgerlichen Gesellschaft“ objektiv möglıch se1l CS 351)
ber das Sozialprofil der Anhängerschaft aßt sıch Vogler reilich 1m Unter-
schied früheren Historikern nıcht näher AZus un verwendet stattdessen
einen verwaschenen Volksbegriff. Gerhard Brendler hatte 1966 noch VO  $
einer Unterschichtsbewegung AUS den Reihen der Zunifitbürger un: der
AÄArmut gesprochen.?® Der Abschnitt über das Täuterreich 1St keine problem-
Orjentierte Einführung, da Unebenheiten sehr glättet. Dieser Eınwand
betrifft nıcht u  am die Verschwommenheit 1n der Darstellung des SOZ10-
logischen Gesichts der Bewegung, sondern auch die These einer partiellen
Vorwegnahme des Kommuniıismus. Gerade der gänzliıch unproduktive Zug
eines „Kommuniısmus“, der sıch lediglich auf die Güterverteilung beschränkte
und diese zudem nıcht konsequent durchführte, hätte die Analogie frag-
würdıg erscheinen lassen mussen. Eıne strikt hierarchisch-monarchisch auf-
gebaute theokratische Gesellschaft ausgerechnet mıiıt dem modernen Gleich-
heitsanspruch 1n Verbindung bringen; äßt sıch NUuUr durch ıne krasse
Einebnung der historischen Vielschichtigkeit erzwingen. In der Folgezeit
seılen die sich VO  3 der Theologie lösende Naturforschung und der Calvinis-
IMUs dann Trägern eines radikal-bürgerlichen Reformationsverständnisses
geworden. Vogler hält dıese protestantische Varıante für „eıne konsequen-
tere retformatorische Strömung“ S 354) als das Luthertum,; welches vollends
in der Staatsideologie der Landesherren autstrebenden ursten aufgegan-
gen se1.21 Nachdem die politischen Konstellationen 1m eıch einge-
lendet worden sınd, die These VO Ausbau der feudalen acht-
posıtionen stützen, werden abschließend die rückläufigen Tendenzen 1m
Erzbergbau, 1ın der Textilverarbeitung und der ostelbischen Agrarwirtschaft
skizziert. Eıne „schrittweise Stärkung teudaler Produktionsverhältnisse“
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(S 363) habe die Stagnatıon 1n der Entwicklung des Büurgertums ZUur Klasse
der Bourgeoıisıe nach sich ZSCZOYECN.
Eın selbstzufriedener Schlufßspassus mit dem Titel „Erfüllung des EVO-

lutionären Vermächtnisses 1in der DDR“ (S 400) oll die Darstellung ab-
runden. Man hat damıt Geschichte ın einer Form aktualısiert, die weder

eiınem vertieften Verständnis des Gegenstands noch einer Einsicht in
die Gegenwart Aaus historischer Erfahrung geeignet 1St.

Dıie marxistische Reformationsauffassung 1St mittlerweiıle selbst in den
Brennpunkt westlicher Geschichtsforschungen geraten. Erste Anläufe, dieses
Problemfeld abzustecken, hat Thomas Nipperdey in den sechzıger Jahren
mıit wel Aufsätzen NTte  men, die 1n seınem Autsatzband „Reforma-
t10n, Revolution, Utopie“ 1975 mit bibliographischen Ergänzungen wieder
abgedruckt siınd.?2 In englischer Sprache liegt jetzt Abraham Friesens Arbeit
ZUuUr Entstehungsgeschichte der „Theorie der {rühbürgerlichen Revolution“
VOT, die das marxiıstische Bild VO  . Retormatıion un Bauernkrieg auf seine
Wurzeln 1im Jahrhundert zurückverfolgt.?3 Aufschlußreich 1St der SO
fältige Vergleich zwischen den Untersuchungen VO  —$ Friedrich Engels un
Wilhelm Zimmermann. Er ergibt ine starke inhaltliche Abhängigkeit des
„sozialistischen Klassiıkers“ VO  - seiınem radıkalliberalen Vorläufer Z immer-
INAann, w1e s1e 1n diesem Ausmafß bisher nıcht ekannt WAar. ber den bei
Friesen berücksichtigten Forschungsstand VO  3 1967 tührt oSse Foschepoths
jetzt 1mM ruck erschienene Dissertation hınaus.24 Sıe 1St VO  - dem Bewußt-
se1in etragen, daß ine sachliche Auseinandersetzung mi1t der Geschichts-
schreibung des (Ostens inzwischen unumgänglıch w1ıe auch notwendig ist
tür ine Verständigung der hiesigen „tradıitionellen“ Forschung über SlCh
selbst. Foschepoth geht dıe Wechselbeziehung VO  e} historischer Theo-
rıe un: empirischer Geschichtstorschung einerseıts und VO  $ Wissenschaft un
gesellschaftlicher Praxıs andererseits. Dıie Darstellung zerfällt daher 1n we1l
Hauptteıile, 1n „Theoriegeschichte“ und „Ideologiegeschichte“. Stehen 1m
ersten Teil Herausbildung un Wandlungen der marxistischen Interpreta-
tion 1mM Vordergrund, sollen die sıch abzeichnenden wıssenschaftlichen
Phasen im zweıten Teıl mit den verschiedenen Abschnitten in der IDIDDRE
Politik seit der Staatsgründung verbunden werden. Es schälen sıch wel
große Richtungen 1n der Theorie heraus, ine anfängliche „national-materia-
listische“ un (ab Mıtte der sechzıger Jahre) ıne ‚welthistorisch-dialek-
tische“, deren Abfolge Foschepoth mit dem Zurücktreten des Strebens nach
gesamtdeutscher Identität hinter die eigenstaatliche Souveränıiıtät der Deut-
schen Demokratischen Republik zusammenfallen aßt Gelegentlich eistet



Neue Forschungen ZU; Bauernkrieg

das Fehlen eigenständıgen Beschäftigung MmMI1Itt den reformationsge-
chichtlichen Quellen der Versuchung Vorschub C1inN allgemeines, wiıch-
uge Nuancen nıcht erfassendes Raster über die Problemgeschichte der IMar-
xistischen Historiographie Jegen iıcht unwichtig WAare auch ine Ant-
WOTLT auf die Frage SCWESCH welchem aße sıch hier Argumentatıionen

einzelnen möglicherweise dem kritischen ruck der traditionellen
Reformationsgeschichtsschreibung geäindert haben Der Beıtrag verhilft aber
doch dazu, die beträchtlichen inhaltlichen Verschiebungen innerhalb der For-
mel der Irühbürgerlichen Revolution IMN1T größerer Klarheit als bisher
erfassen un!: einzuordnen

Ausgehend VO  3 den verschiedenen Posıtionen der bürgerlichen un IMar-
xistischen Geschichtsauffassung versucht Peter Blickle, die bisher aufgetauch-
ten Probleme un Standpunkte für NEUEC Fragestellungen fruchtbar
machen 25 Er gliedert die Arbeit nach Ursachen, Zielen un Folgen des
Bauernkriegs un beginnt M1 stark wiırtschaftshistorisch gepragten
Faktorenanalyse der Revolutionsursachen VO'  - 1325; die über die T1ImMar
politisch-rechtliche Deutung hinauszugehen beabsichtigt.
Indem die Zwölt Artikel und iıhren wirtschaftlichen, soz1alen und poli-
tischen Hıntergrund untersucht, 111 aufzeigen, da{ß SI6 Ausfluß des
krisenhaften Charakters der spätmittelalterlichen, frühneuzeitlichen Agrar-
verfassung (S 24) Angriff auf die eudale Gesellschafts-
und Herrschaftsordnung darstellten, un WAar mMit ihren Leibeigenschafts-
Zehnt- un Pfarrwahlartikeln ihrer prinzipiellen Offenheit für )al-

eıtere Revolutionierung des Programms un die objektiven Verhält-
Ausbreitungsgebiet als Ausdruck der subjektiven Be-

schwerden des Gemeıinen Mannes hohem Grade widerspiegeln
Seine zußerst sorgfältige Analyse der Zwölt Artikel deren Gewichtung

durch Vergleich aller lokalen Einzelbeschwerden gelangt mündet
tolgenden Ergebnissen Die Fortentwicklung der persönlichen Abhängig-

keit ZUr Leibeigenschaft, Nutzungsbeschränkungen und steuerliche ehr-
belastungen verschlechterten dıe bäuerlichen Wirtschaftsverhältnisse, brach-
ten durch die CErZWUNSCNE Immobilität die Bauern die Chance des
wirtschaftlichen Aufstiegs un verstärkten die durch den Bevölkerungs-
zuwachs erfolgte Überbesetzung der Dörter un Ööfe Damıt lösten S1IC
verschärfte innerdörfliche Konftlikte zwischen der groß- bzw mittelbäuer-
lichen Schicht un den Seldnern un! Kleinbauern Aaus Selbst Bereich
der Famıilie wuchs die Diffamierung sozial deklassierter Mitglieder
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Die adlıgen un geistlichen Herren nutzfen die Leibherrschaft ZU Ausgleich
VO:  3 Einkommensverlusten 1m Gefolge der Agrarkrise. Auch verschärfte
sıch ıhr herrschaftlicher ruck durch den Zusammenftall VO  3 rund-, Leib-
herrschaft un ZU Teil Gerichtsherrschatt un nıvellierte die unterschied-
lichen Abhängigkeiten einem geschlossenen Untertanenverband.

Dıiese Entstehung des frühmodernen Staates führte auf der Ebene der Lokal-
verwaltung ZUr Kollision VO'  - herrschaftliıchem eamtentum mit der Ge-
meindeverwaltung un ZUuUr Verlagerung polıtischer Verantwortung der
Bauern VO  3 der dörflichen Gemeinde autf die Landschaft als (Ggesamtreprä-
sentatıon des Territoriums. Dıie Bauern wehrten sıch die langsam VOI-

anschreitende Verherrschaftlichung VO  3 orf un: Gericht und begannen
sıch politisch emanzıpıleren, wobel sıch allmählich dıe Berufung auf das
„alte Recht“ als „stumpf gewordene Wafte“ &S 134) erwies.

Mıt der Berufung auf das „Göttliche Recht“ un das Evangelıum wurden
die Zwölt Artikel einem dynamıschen Revolutionsmanıitest der eCWE-
un VO  3 525/26 s1ie ermöglıchten Forderungen jeder Art, die der
Biıbel erhoben werden konnten, rissen ständische Schranken zwischen Bauern
un Städtern nieder und jelten die künftige Sozial- un Herrschaftsord-
NUung offen Diese Interpretation der Zwölf Artikel wırd VO der neuestqn
marxistisch-leninistischen Geschichtsforschung übernommen.?2®

Die Frage nach dem revolutionären Charakter des Bauernkriegs esteht 1im
Zentrum des zweıten bschnitts „Gemeıiner christlicher Nutzen und Brü-
erliche Liebe Zie] der Revolution“. ine eindeutige Antwort 1St be1
Blickle allerdings nıcht tinden Er vermag nıcht zwingend darzulegen,
da{fß die Programme der „Christliıchen Vereinigung“ un:! der verschiedenen
Landschatten alle gleichrangig als revolutionär, als Bedrohung und
tendenzielle Aufhebung der herrschenden grar- und Gesellschaftsordnung
anzusehen sind. Wesentlich 1St jedoch, daß Blickle Zwel Alternativmodelle
der Autständischen UT bestehenden grar- un Gesellschaftsverfassung
herauspräpariert: die „korporativ-bündische Verfassung“, die aut der
Grundlage utonOMmMer orft- un Stadtgemeinden (in Haufen nıcht NUur

als milıtärische Verbände, sondern arüber hinaus als politische Körper
organısıert) 1im Bund der „Christlichen Vereinigung“ zusammengeführt
wurden S 193) un die „landschaftliıche Verfassung“ 2 die Aaus dem
Modell der landständischen Verfassung heraus die Gesamtheit der Land-
schaft als Berg-, Markt-, Stadtgemeinde umfaßte, welche den Landschafts-
ausschuß als Regierung (auf Landtagen) wählten (S 180 R 196 Dıiese
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Modelle entwickelt Blıckle, Ühnlich wıe schon Buszello, 1n Abhängigkeit VO  3

den bestehenden ftlächenstaatliıchen Verhältnissen.

Die revolutionäre Konzeption beider Modelle aßrt sıch beschreiben:
Aufhebung der ständischen Beschränkung, damıt der standesspeziıfischen
Zuordnung VO  3 Rechten und Ptlichten un: Freilegung der sozıalen Struk-
fur des Bauernkriegs als einer Empörung des „gemeıinen Mannes“. Diese
Struktur wurde dadurch offensichtlich, daß der Zugehörigkeitsanspruch ZUur

Landschaft 19884  - auch VO  3 Bauern, Bürgern und Knappen erhoben wurde.
Indem der Bauernkrieg als Empörung des „gemeıinen Mannes“ 1M Bezıie-
hungsgeflecht von Bauern Reichsstädte Landstädte Bergknappen
dargestellt wird, nähert Blickle sıch der marxistischen Geschichtsauffassung

Man könnte seine These VO  - der allgemeinen, umfassenden Krise des
Feudalismus mi1t der rage nach den Auswirkungen frühkapitalistischer
Strukturen koppeln und die daraus tolgenden Ergebnisse autf die soziale
und wirtschaftliche Lage des „gemeınen Mannes“* 1m Autfstands-
gebiet zurückbeziehen. So ließe sıch die Diskussion den Bauernkrieg als
einer Aufstandsbewegung, die NUuUr lokal, regional ditferenzierte oder aber
gemeinsame Ziele verfolgte, weıterbringen. Obwohl Blickle den gemeinsamen
Zielen der revolutionären ewegung auf dıe Spur kommen will, grenzt
die Entwürte VO Michael Gaısmaıir, Balthasar Hubmaier und Thomas
Müntzer durch ihren „totalen Verzicht autf die Anpassung der revolutio-
naren Ziele die bestehenden Gesellschafts- un Herrschaftsformationen“
(S 206) dem Begrift der Utopie VO den anderen Alternativyvmodellen
ab Zu fragen bleibt hıerbei, weshalb die Gaismairsche Landesordnung
SOWI1e Hubmaiers Verfassungsentwurf nıcht als Beispiel der korporatıv-
bündischen bzw landschaftlichen Verfassung 1n seine Analyse eingegliedert
hat.
Im dritten Teıl über die Folgen der Revolution wendet sıch Blickle
die These VO  - der polıtischen Entmündigung der Bauernschaft und der
Bedeutung von 1525 für den Übergang ZU absolutistischen Staat. Hıer
kommt einer grundsätzliıchen Revısıon der bisherigen Forschung:
Weder habe nach 1526 ıne Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage oder
eine Verschärfung der innerdörflichen Konflikte, noch der Entzug politi-
scher Rechte stattgefunden. 1€ Struktur des absolutistischen Staates kausal
Miıt 1525 verknüpfen wollen, scheiterte für Oberdeutschland emp1-
riıschen Befund un bleibt damıt für das gesamte Aufstandsgebiet zum1ın-
dest problematisch“ (S 242) Daraus folgt, daß Blickle sich hier VO  3 einer
Einschätzung absetzt, ın der die Folgen der Revolution als „adäquater
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ıdeologischer Ausdruck der beschränkten Kleinstaatereiı der lufherischen
Fürsten“ (Steinmetz beschrieben werden. Damıt widerspricht der Inter-
pretation zahlreicher DDR-Historiker. Zugleich lehnt dıe tradıtionelle
Interpretation 1mM Gefolge VO  3 Franz 1b Diese Studie bietet 1n der Eıgen-
ständigkeıit ıhres Erklärungsmodells fruchtbare Ansätze für einen weıteren
Dialog zwischen kontroversen wissenschaftlichen Positionen.

Auf die in mancherle; Hınsicht problematische Untersuchung VO'  3 Winfried
Becker über „Reformation und Revolution“ raucht hier 1Ur hingewie-
secmM werden, da s1e den Bauernkrieg nıcht eigentlich Zur Sprache bringt.

dürfte aber notwendig se1n, darauf zurückzukommen, wenn die CVO-

lutionäre Ausdeutung des Zusammenhangs VO  3 Reformation und Bauern-
krieg un! die Anwendung des Revolutionsbegriffs auf die Bauernerhebun-
SCHh 1m Jahrhundert einer SENAUCIEN Analyse unterzogen werden.

Sammelbände un versireutke Aufsätze
Die Aufsatzliteratur vAr Bauernkrieg 1St VOTLT allem 1n Sammelbänden
ers!  ienen, und hıer kommt der reiche Ertrag des Gedenkjahres TITST e1gent-
liıch voll yAn Vorschein. Eröftffnet hat die Reihe dieser Sammlungen Heiko

Oberman MIt einem eft der „Zeıtschrift tür Kirchengeschichte“.?9 Es 1St
auch als Sonderdruck 1mM Handel. Abgesehen VO  . Macek, der als MAarxıst1-
scher Hiıstoriker besonders mIit der Erforschung der Hussiten und des
Bauernkriegs 1n Tirol verbunden wird, sınd hier Kirchenhistoriker
Werk, übrigens auch wel Aaus der Deutschen Demokratischen Republik
S Bräuer un Kirchner) und zwel,; die sıch MIit dem Täufertum befas-
scn (J Yoder un Seebafß). Eın anderes Themenheft einer Zeitschrift
erschien 1974 dem Titel „Der Deutsche Bauernkrieg 1n Geschichte,
Kunst und Literatur“ in der Deutschen Demokratischen Republik.% ine
Aufsatzsammlung hat Raıiner Wohlfeil mM1t der Absicht zusammengestellt,
Ansätze tür ıne sozialgeschichtliche Forschungskonzeption ZUr Diskussion

stellen, die 1n der ausführlichen Einleitung des Herausgebers als g..
sprächsbereıte Alternatıve ZUuUr marzxistisch-leninistischen Reformations-
geschichtsschreibung angekündiıgt wıird.31 Genaugenommen 1St dieser Band
ıne Mischung Aaus Reader, der Handbuchbeiträge VO  3 Fuchs un
Steinmetz abdruckt, un: Forschungsprojekt, das auch die Vermittlung der
Bauernkriegsproblematik 1n der Schule einbezieht. Als Dokumentation einer
wissenschaftlıchen Begegnung 7zwischen Forschern Aaus Ost un West 1n
Memmuingen, dem Geburtsort der Zwölf Artikel, 1St das vierte Beiheft der
„Historischen Zeitschrift“ VO  - Peter Blickle herausgegeben worden.?? Neben
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den Reteraten über die europäıschen Voraufstände, Ursachen, Ziele und
Folgen des Bauernkriegs wird auch das Ergebnisprotokoll der Diskussion
abgedruckt. In Memmıingen dürfte die wichtigste Veranstaltung ZUu Bauern-
kriegsgedenken ın der Bundesrepublik Deutschland stattgefunden haben
Eıne kleinere Tagung hatte der „Vereın für Reformationsgeschichte“ e1in-
erufen und ıhre Referate un: Gesprächsbeiträge VO  3 Bernd Moeller als
„Bauernkriegsstudien“ veröffentlichen lassen.33 Auffällig ist, dafß in diesem
schmalen Band verhältnismäßig vıel Raum für Thomas untzer bereit-
vestellt wurde, W as 1ın den übrigen Sammlungen nıcht der Fall ISE. iıne
Vielzahl VO  - Aufsätzen den Unruhen auf dem Lande und 1in den Stidten
des Jahrhunderts hat Hans-Ulrich Wehler ZU ersten Sonderheft der

Zeitschrift „Geschichte un Gesellschaft“ zusammengebunden.** Diese
Aufsätze stehen vorwiegend einem sozialgeschichtlichen Akzent, siınd
jedoch nıcht einem Sanz bestimmten Forschungsansatz verpflichtet. „Anstöße
tür ine künftige deutsche Sozial- oder besser Gesellschaftsgeschichte“ ( Vor-
wort) 111 auch der Autfsatzband geben, den Günther Franz Führungs-
schichten 1im Bauerntum VO Spätmittelalter bis 1NSs Jahrhundert 1mM
Anschluß die „Büdinger Tagungen“ (7I77Z zusammengestellt hat.35
Den wichtigsten Sammelband 1n der Deutschen Demokratischen Republik
haben Gerhard Heıtz e A dem Tıtel „Der Bauer 1m Klassenkampf“
herausgebracht.3% Dieser Band enthält eın breitgefächertes un zeıtlich nıcht
Nur auf die Retormationszeit begrenztes Themenangebot. Studiıen Bauern-
autständen 1n Ungarn, der Slowakei, 1n Kroatıien, Schlesien, Rußland und
verschiedenen Gegenden Deutschlands wechseln aAb mMIt theoretischen, historio-
graphischen, literatur- un: kunstgeschichtlichen Abhandlungen. Findrucks-
voll wIiıie dıe Fülle der Themen 1St auch die bibliographische und künstleri-
sche Dokumentation. Die Internationalität der Autoren aber beschränkt
sich leider 1Ur auf den Ostblock Abschließend mussen noch der reichbebilderte
französische Autfsatzband E Guerre des Paysans herausgegeben
VO  ; Alphonse Wollbrett, erwähnt werden, der tief 1in die Lokalgeschichte
des Bauernkriegsgeschehens VOT allem 1mM Elsaß un 1n Lothringen hinein-
führt, un! eın niıederländisches Rundfunkkolleg, das die Zeitschrift „Ron-
dom het Woord“ veröffentlicht hat.37

Diese Bände sınd nach Anlage und Inhalt sehr unt&s&1iedlich un! werden
Nur selten VO einer übergreifenden Forschungsabsicht geleitet. Aus diesem
Grunde erschien ratsam, das Augenmerk iın dieser UÜbersicht DUr aut die
einzelnen Aufsätze richten. Wır besprechen sı1e nıcht Band für Band,
sondern thematischen un methodischen Gesichtspunkten, nıcht -
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letzt auch Wiederholungen vermeıden, wenn gelegentlich dieselben
Autoren mıt äAhnlichen Beiıträgen 1n wel oder garl drei Bänden vertreten
sınd. Und noch anderes mufß erwähnt werden. Mıt diesem Vertahren
stoßen WIr auf die Schwierigkeit, dafß sıch häufig lokal oder territorial
begrenzte Untersuchungen handelt. Wenn WIr den räumlichen Betund aber
1in der Auswahl der Gesichtspunkte nıcht berücksichtigen, geschieht das
mMiıt Absıicht. Wır wollen nämlıch dem oft erklärten Ehrgeiz gerade dieser
Untersuchungen folgen, einen Beitrag ZUr Erfassung des Bauernkriegs 1NSs-
gesamt eisten.

Vorgeschichte und Voraussetzungen des Bauernkriegs. Je präzıser estimmte
Forschungsansätze entwickelt werden, umnNnso dringlicher wird ine Antwort
auf die Frage, wIıe das Bauernkriegsgeschehen denn historisch in Vor- und
Nachgeschichte einzuordnen sel. In der Beurteilung der Nachgeschichte hat
P. Blickle ıne Reviısıon eingeleitet und weıteren Forschungen heraus-
gefordert. Dıie Einschätzung der Vorgeschichte hat sıch ındessen längst
einem selbständigen Forschungsgegenstand geMAUSETT, 1st aber noch umstrit-
te'  =) Besonders eutlich wırd das dort,; die Sammelbände die Hussıten-
revolution 1n die Vorgeschichte des Bauernkriegs einbeziehen. ose Macek
greift aut seıine früheren Untersuchungen ZUuUr Hussiıtenbewegung zurück und
versucht, den anfängliıchen Beziehungen ıhrer verschiedenen Strömungen
den deutschen Landen nachzuspüren, besonders den Bauernerhebungen
un der radikalen Reformation.38 Dıie Beobachtungen siınd jedoch recht all-
gemeın, daß sie nıcht das geschlossene Biıld ergeben können, das Macek
eigentlich zeichnen wollte. Möglicherweise 1St die Schwierigkeit, historische
Beziehungen hıer stringent nachzuweisen, eın wesentlicher Grund, WwWAarum

Ferdinand Seibt, ein anderer Kenner der Hussıten, siıch auf einen LE-
matıischen Vergleich zwiıischen dieser ewegung und dem Bauernkrieg be-
schränkt.3®? Er sıeht durchweg mehr Unterschiede als Gemeinsamkeiten.
War Macek der Tendenz gefolgt, die Hussitenbewegung VO  - der deutschen
Reformation her historisch aufzuwerten, kommt Seibt umgekehrt dem
Ergebnis, da{fß der Bauernkrieg sich 1m Gegensatz Zur hussitischen Revo-
lution ausnehme, „WI1e die 9 ständisch bestimmte, VO' Alten Recht noch
beherrschte Phase eines Aufruhrs, der e1rST ZuUur Revolution hätte reiıten kön-
nen“ (S 61) Freilich 1St Seibt noch der üblichen politisch-rechtlichen Inter-
pretatıon des Bauernkriegs verpflichtet, und das belastet sein Ergebnis.
Kritische Einwände dıe oft arglose Verwendung der Quellen (z
der Reformatio Sigismundi, des Oberrheinischen Revolutionärs un: der
Hınvweise auf die Verbindungen zwischen den Hussıten un dem Wormser
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Bauernautfstand9 miıt denen ein allgemeines Krisenbewußtsein VOr

Ausbruch des Bauernkriegs belegt werden sollte, hat artmut Boockmann
vorgebracht.“ Er bestreitet die Allgemeinheıt dieses Bewußtseins und W EeCIN-

det sıch das Zusammenzijehen Von Krisenerscheinungen für ine Zeıt,
die NUur eine begrenzte Offentlichkeit kannte. Dıiese Kritik, die im einzelnen
noch ausgearbeitet werden müßte, 1 ihrer harten Konsequenz angesichts
der Verbreitung VO  3 hussitischen Schritten etw2 in verschiedenen Gegenden
Deutschlands auch nıcht halten seın wird, wendet sıch nıcht Ur

Teile der marxistischen Krisentheorie, s1e dürfte auch das eindrückliche An-
einanderreihen VO  3 „Formen der Volksfrömmigkeit“ berühren, die Peter
Baumgart ZUr Ursachenproblematik des Bauernkriegs zusammengetragen
hat.41l Davon unberührt leiben reılıch die Beobachtungen Baumgarts ZUr

Verflechtung VO  - kırchlichen und gesellschaftlichen Problemen un ZUr

Volksfrömmigkeit 1500 als „Nährboden für relig1ös-soziale Bewegungen
un Revolten“ s 198) Dıie marxiıstische Krisentheorie wiıird auf ditferen-
zierte Weise VO  . Adolf Laube entfaltet, der die städtischen Auseinander-
SetzUNgeEnN stärker als bisher in die Vorgeschichte des Bauernkriegs einbe-
OgCn wissen möchte.42 Ihm kommt darauf d} die oftft zusammenhang-
los wahrgenommenen Krisenerscheinungen Aaus dem wirtschaftlichen ber-
gang VO „Feudalismus“ Zzu „Kapitalısmus“ als ine „umfassende Krise“
S 92) erklären und das „Neue“* S 94), das sıch 1n den Volksbewegun-
SCn meldet, herauszustellen. Auft diesen Beıtrag muß noch 1mM zweıten Teil
ausführlicher eingegangen werden, hier aber wırd schon autf eın ırrıtıeren-
des Moment in der Gedankenführung hingewiesen. Einmal 1St die WIrt-
schaftliche Umbruchsituation, die das „Neue hervorbringt, meıstens
Lasten derjenıgen Schichten, die staädtische Volksbewegungen tragen; un!
eın anderes Mal siınd gerade diese Volksbewegungen, die als Träger des
„Neuen“ ausgewiesen werden. Solange hier nıcht prinzipielle Klarheit be-
steht, wırd die Möglichkeit nıcht bestritten werden können, AUS der Krise
sowohl ine Rückbesinnung auf mittelalterliche Sıtuationen un Forderun-
SCH als auch ıne Entwicklung Neuem abzuleiten. Für die erstere Mög-
lichkeit steht der Außerst behutsam argumentierende Beıtrag VO  - Franticek
Graus.43 Er empfiehlt, die Krise eher 1n einer demographischen und wIırt-
schaftlichen Stagnatıon als 1n plötzlichen Einbrüchen oder wirtschaftlichem
Fortschritt sehen. Dıie Stagnatıion habe begonnen, das Gleichgewicht der
Gesellschaft allmählich storen un eın Gefühl der Furcht ErZEeUSCN,
das verständlicherweise eher das Altbewährte wieder herbeisehnte, als sich
unbekannten Entwicklungen öffnen. Teilweise bestätigt, teilweise Ver-

ändert erscheinen diese allgemeinen Beobachtungen bei Yancıs Rapp, der
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mit einem ÜAhnlichen Frageansatz WI1E Sabean die wirtschaftliche Sıtuation
der Bauern 1mM Unterelsa{fß unsersucht hat.414 Er stellt tür dieses Gebiet aller-
dings nıcht den überraschenden Bevölkerungszuwachs (er 1St 1er vielmehr
ausgeblieben), sondern die CNOTINECIMN Preisschwankungen un! die siıch ın
ıhrem Gefolge bald einstellende Überschuldung der Bauern als aupt-
ursache für die Aufruhrbereitschaft test. Der Ausbruch der Aufstände selber
aber se1 Aaus der wirtschaftlichen Sıtuation allein nıcht erklären.

Die Arbeıiten den Autständen 1n England, Ungarn un anderen Ländern
können hier nıcht angesprochen, auf sie soll aber wenı1gstens in den An-
merkungen verwıiesen werden.45

Politische un rechtliche Aspekte des Bauernkriegs., Dıe Diskussion
die politischen un rechtlichen Motive des Bauernkriegs 1St noch ımmer
nıcht abgeschlossen und verläutft bis autf einıge Modifikationen 1n den Bah-
NCI, die Franz vorgezeichnet hat Horst Buszello charakterisiert als den

Faden 1n der politischen Programmatık die Forderung nach inner-
dörflicher bzw innerstädtischer utonomıie un Selbstverwaltung (S 274),
stellt die Forderung nach Gleichstellung, nıcht aber Gleichheit, VO  3 Adel,;
Klerus, Bürgern un Bauern heraus (S 290) und trennt weıterhın zwischen
den Forderungen des „gemeınen Mannes“, die Aaus dem konkreten Leben
erwachsen, und den staatspolitischen Reformvorstellungen, die siıch auf einer
höheren Abstraktionsebene bewegen. Seine Folgerung, daß die Bewegung
der Bauern VO  e} ihrer „subjektiven Zielsetzung“ her als „politische Revo-
lution“ bestimmen se1 S 128), bleibt 1 Rahmen se1nes oben bespro-
chenen Buches Als einz1ıger Beıitrag, der ıne neuUe Fragestellung innerhalb
der politischen Analyse des Bauernkriegs aufnimmt, 1St der Aufsatz VO  3

Thomas Sea nennen.47 Er untersucht die Folgewirkung des Bauern-
kriegs auf den Schwäbischen Bund, eines Vertreters der Herrschaftseliten,
und kommt dem Ergebnis, daß die Kontroversen die Bestrafungs-
un Pazifizierungspolitik nach 1526 die Grundlage für ıne Kooperation
zwischen den Angehörigen der Machtelıten zerstoörten und zum Untergang
des Schwäbischen Bundes fi'il1rt:en.48
In die bekannte Diskussion die verfassungsrechtliche Auseinandersetzung
zwischen genossenschaftlichem un römischem Recht schaltet sıch Karl-Heinz
Burmeıster ein, die besonderen rechtlichen Strukturen freizulegen.%? Er
wandelt die Franzsche Posıtion dahingehend ab, daß die Berufung der
Bauern auf das „Göttliche Recht“ die „Berufung aut das alte Recht und die
Wiederherstellung der bäuerlichen Rechtsweisung“ (> 183) als Motıv für
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den Aufstand ausschliefßt. Dıie „Rechtssetzung als dıe moderne Form CN-
über der traditionellen bäuerlichen Rechtsfindung“ S 171) 1St VO  3 bäuer-
licher Seıite nıcht bekämpft worden. Es Zing den Bauern allein die Auf-
hebung ihrer „tatsächlichen Benachteiligung 1n der Rechtsdurchsetzung“
S 181) Dıie Begründung aus Göttlichem Recht, das inhaltlich dem Natur-
recht gleichgestellt wiırd, bot den Bauern iıne Normenkontrolle des DOSI1tLV
geltenden Rechts Es sollte damıt aber keine „NECUC Rechts- un! Gesellschafts-
ordnung“ (S 184) angestrebt werden. 1ermit renNzZt sıch Burmeister siıcht-
bar VO  w Blickles Beurteilung des Göttlichen Rechts 1b Das Neue diesem
Erklärungsversuch esteht 1n der Verbindung des Natur- bzw Göttlichen
Rechts Mi1t dem römischen Recht (inst. 1T Corpus 1Ur1s c1vılıs), das den
Bauern vertirauter SEWESCH sel, als bisher vielfach ANSCHOMMECN wurde. Das
oll die (allerdings untypische) Berufung der Stühlinger Bauern aut Ver-
nunft un natürliche Billigkeit belegen.
Dıie .  ber das gesamtTeE Aufstandsgebiet verbreitete Forderung nach Abschaf-
fung der Leibeigenschaft ENTISPraNg nach Walter Müller überwiegend nıcht
den — relatıv geringen wirtschaftlichen Belastungen oder der politi-
schen Gefährdung durch dieses Rechtsinstitut (Eingliederung 1n den nıvel-
lierten Untertanenverband), sondern der persönlıchen Freiheitsbeschneidung.
Diese sel als ‚Makel, Ja als Verletzung der Menschenwürde“ S 271) CIMD-
funden worden. Unter den altrechrtlich argumentierenden Zwölt Artikeln
nahm die'kompromißlose „Bestreitung der Rechtmäfßigkeit jeder Unfreiheit“
(S ZF2) eine Ausnahmestellung 1n. Hıer liegt der Grund, Müller
dem Bauernkampf schliefßlich recht unvermittelt einen sozialrevolutionären
Charakter zuspricht. Die überwiegend göttlich-rechtliche Rechtfertigung
dieses Freiheitsstrebens tührt über indirekte reformatorische Einflüsse
zurück autf die älteren Rechtsbücher des Jahrhunderts, die verbreıteten
Sachsen- un Schwabenspiegel, ın denen christliche und antıke Naturrechts-
vorstellungen wirksam ; B

Wıinfried Becker fragt, ob miıt dem Begriff des Göttlichen Rechts „das
Nneue biblizistische Recht der Bauern zureichend ertaßt 1St S 253} zuma]
sıch die Juristische Beweisführung VO  - Angreitern un Herrschenden glich
Das eigentliıch Neue 1M Rechtsbewußtsein der kämpfenden Bauern sowohl
gegenüber dem alten als auch dem göttlichen un natürlichen Recht des
Mıttelalters War nach Becker die parteiliche Aneıgnung der „Gerechtigkeit
Gottes“, miıt der das göttliche echt seiner juristischen Begriffsinhalte ent-
kleidet und eıner willkürlich-subjektiven Neubestimmung ausgesetzt wurde.
Bäuerliches Wollen und göttlicher Wille sejen autf diese Weise identisch



Hans—]üfgen (J0ertz Barbara Talkenberger Gabriele Wohlauf
geworden und 1n eın moralısch vereinfachtes, „überpolitisches“ (S: 262)
Weltbild VO Rıngen Gottes mit dem Teufel eingeflossen. Damıt gingen
die Aufständischen, meınt Becker 1ın der Manıer des typiısch großkirch-
liıchen Häresieverdachts, „hınter die Aufklärung des Mittelalters zurück“
(3 262) Indem die Bauern dem Evangelium nıcht NUur „Schutz und Schirm“
gewährten, sondern auch „handhaben“ S 250) wollten, machten s1e einen
Herrschaftsanspruch geltend, der den alten Gewalten keinen Platz mehr
ließ

Sozial- un wirtschaftsgeschichtliche A$pelete. In der soz1al- und : irschaftes
geschichtlichen Analyse des Bauernkriegs nımmt die rage nach der soz1alen
Differenzierung und den Wandlungsprozessen innerhalb der agrarıschen
Sozijalstruktur einen immer größeren Raum ein, bei regionalgeschichtlich
begrenzten Ww1€e bei umfassenden Ansiätzen.

David Sabean hat für Oberschwaben herausgefunden, dafß die soz1iale Dif-
ferenzierung und die damit verbundenen polıtischen Ideologien und Aktivi-
taten der laändlichen Gesellschaft VO  an dem aße ıhrer Integration in den
Markt abhängig sind.>4 Der Wandel innerhalb der Gemeindebewegung VO:
Konflikt zwischen Dortbewohner un! Herr ZU Konflikt zwischen Herr-
Bauer-Tagelöhner se1 zudem nıcht unabhängig VO  3 der Landlosigkeit un!:
den Auswirkungen der ländlichen Textilproduktion. John C. Stalnaker
erweıtert diese Fragestellung auf das gesamte Bauernkriegsgebiet und
kommt dem Ergebnis, da{fß 1525 die Sıtuation einer „explosiven
Kontrontation kapitalistischer und vorkapitalistischer Wırtschaftsformen
iınnerhalb des Bauerndorfes“ (S 60) bestand, die zuließ, daß dıe „Fürsten
oder Grundherren dorfinterne Spannungen Zur Rechtfertigung iıhrer autori-
taren Einmischungen 1n die Angelegenheiten des Dortes benutzten“ (S 593
Die VO  a } Sabean hervorgehobene Bedeutung der Marktbeziehung zwischen
Stadt un Land und die Rolle der landwirtschaftlichen Konjunkturzyklen
für Bauernautstände bei Stalnaker lassen sıch weıterentwickeln.
Eınen anderen Zugang iRTCH Frage der sozialen Dıiıfferenzierung wählrt Man-
fred Straube.58 Indem die Sozijalstruktur 1m Amt Altenburg nach dem
Amtserbbuch ermittelt und zusätzlich miıt der Strafgeldzahlung vergleicht,
kommt diesen Schlüssen: Die soz1iale Dıifferenzierung auf dem Lande
WwWar ın _ diesem Teil des ernestinıschen Sachsen erheblich: nach dem Krieg
leisteten die Strafgeldforderungen „einem offensichtlich sozialen Absturz“
noch weıter Vorschub (S 241) Dıie „außerordentlich schmale ökonomische
Basıs für jeden einzelnen besessenen Mann S 240) verstärkte die Not-
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wendigkeıit eines Nebenerwerbs, entweder Tagelöhnerarbeit auf dem herr-
schaftlichen Csut oder Heimarbeit. Mıt den Folgen des agrarischen Struktur-
wandels beschäftigt sıch Winfried Schulze, iındem die These einer veran-
derten Bedeutung sozialer Kontlikte 1MmM un Jahrhundert innerhalb
des ständıschen Gesellschaftssystems aufstellt.57 In einer iıntakten feudal-
ständischen Ordnung Wwar dıe Vorstellung VO  3 legıtımen Auseinanderset-
zungen zwiıischen gesellschaftlıchen Gruppen durch den Ordo-Gedanken
ausgeschlossen. Miıt der autkommenden „gesamtgesellschaftlich wirksamen
Krise“ der Feudalordnung Anfang des 16. Jahrhunderts setzte iıne
Anpassung die Exıstenz sozı1aler Konflikte eın, die sıch 1ın einer uen

Form der Konfliktlösung außerte. Es wurden rechtliche Vorschriften ZUur

institutionellen Beilegung geschaffen bzw. erweıtert, un entstand ıne
NeuUE Gattung politisch-theoretischer Aufstandsliteratur. Sıe führte u.  3

dazu, soziale Konflikte nıcht mehr einselt1g dem Aspekt der Aut-
ruhrparagraphen sehen, sondern „als Fälle eleamentarer Infragestellung
der tradıerten Sozialordnung“ werten, „die eın ANSCMECSSENCS Krisen-
verhalten der beteiligten Obrigkeiten ertordern“ (S 298) Schulze bekräftigt
Blickles These, dafß nach dem Scheitern der Revolution dıie Möglıichkeıit der
Reform offenstand, der die Landesherren mit ihrer Bauernschutzpolitik
Aus Interesse der Erhaltung der bäuerlichen Leistungsfähigkeit den An-
stoß gaben.58 Anders beurteıjlen Helga Schultz un: Gerhard Heıtz den
Bedeutungswandel VO sozialen Konflikten 1n der Ausgangsphase des Späat-
feudalismus.® Beıide bestätigen War die Prozefßführung als Jegale Orm
des bäuerlichen Widerstandes VO' bis Jahrhundert, betonen aber
den Anteıl des bäuerlichen Klassenkampfes der konkreten Ausgestaltung
der spätmittelalterlichen Agrarverhältnisse, ohne den auch die geringsten
Konzessionen der teudalen Herrschaftsschichten nıcht erfolgt waren. Nach
Helga Schultz provozierte das Krisenverhalten der Landesherren besonders
1ın den Habsburger Landen häufig offene Auseinandersetzungen, 1n denen
die „genossenschaftliche Organısation der Bauern niıcht NUr Grundlage,
sondern auch Inhalrt des Klassenkampftes“ S 399) WAar. Dıiıe Zusammen-
stöße zeıichneten sıch jedoch durch lokale un territoriale Zersplitterung A2US5.

Eın Führungsanteil fortschrittlicher Bürger 1st nıcht festzustellen, auch nıcht
mehr aut ideologischer Ebene wıe noch im Bauernkrieg. Allenfalls kam

eiınem Bündnis mit kleinen Landstädten, Flecken un! Märkten. Auft
weitere Veränderungen, die den Konflikt 1mM Spätmittelalter zwischen Bauer
Uun! Feudalherr, Gemeinde und Herrschaft beeinflußten, macht Gerhard
Heıtz autmerksam. Neben gewandelten wissenschaftlichen un politischen
Publikationsinhalten sınd die Ma{fßnahmen der Landesherren Zur rationel-
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leren Gestaltung der teudalen Agrarverfassung, 7 A Landvermessung, ZUur

Nutzung wuster Fluren SOWIl1e Peuplierungspolitik 1n der Forschung SCENAUCK
untersuchen. In seinen Arbeiten ZUuU Bauernkrieg 1n Franken geht

Rudolf Endres davon Aaus, da{ß iın diesem Gebiet die Leibeigenschatt, ein
übermäßiger Bevölkerungsdruck oder akuter Bodenmangel als Ursachen
ausscheiden.® Dıie wirtschaftliche Lage breiter Schichten VOT Ausbruch des
Krıieges WAar aber „offensichtlich ungünstıger als IMa  3 vielfach wahr-
haben wiıll“ und 1St mi1t den Kriegsursachen rechnen. Die
ewegung erscheint für die Gruppe der besitzenden un überwiegend
freien Bauern als politischer Kampt und tür die 506 umtassende ländliche
Unterschicht als Abwehr wirtschafrliche Überbelastung. GemeLinsam
wır den Autständischen „Neıid, Mißgunst und Hafßs“ aut Adlige,
Klöster, Stifte, Pfaffen, landesherrliche Beamte un Stadthonoratioren, ıne
Mentalıtät, die Au der unmıiıttelbaren Diskrepanz zwischen den „ZBanz
massıven wiırtschaftlichen un: finanziellen Vorrechten und Vorteilen“
(S /1) dieser Gruppen un: ıhrem Funktionsverlust herrührte. Für dıe Auf-
ständischen lieferte die Reformation die Rechtfertigung, die Privilegierten
ottfen für „UnAüutz.“ un überflüssig erklären un deren Vorrangstellung

beseitigen. Dıie Rolle der Reformation als ideologische Platttorm wiırd
auch VO  - Jüärgen Bücking hervorgehoben.®! In Anlehnung B. Moores
Paradıgma VO'  an der Antälligkeit einer dezentralisierten feudalen Herr-
schaftsordnung NUur nomineller monarchischer Oberherrschaft für
Bauernrevolten prüft Bücking viıier Ursachentaktoren für den Bauernkrieg
in den Habsburger Landen: die „tiefgreifende Agrar- un Feudalkrise“
(S 171) Inflatıion, wirtschaftliche Schwächung des Adels ınd Refeudalıi-
sıerung, Aufstieg der Kauftleute und trühkapitalistischen Verleger ın
ihrer ruınösen Auswirkung auf Bauern un bürgerliche Krisenberufe (Söld-
NCTI, Handwerker, Schreiber, nıederer Klerus, Knappen a den „Funk-
tionsverlust“ S 2 des Adels, der Klöster und der Reichsgewalt, die
zunehmende „Entfremdung“ (S 173 der feudal-großbürgerlichen ber-
schichten VO'  3 der bürgerlich-bäuerlichen Unterschicht und die bewußt-
seinsbildende Rolle der Reformation tfür das Erkennen der Ausbeutungsver-
hältnisse. In bezug auf die Ziele der Bewegung hat Bückling ein sehr Nutz-
lıches Schema Von Wandel und Radıkalisierung der bäuerlich-bürgerlichen
Programmatık 1n vierstufiger graphischer Darstellung entworten. Dıie Er-
gebnisse seiner Untersuchung bestätigen die Notwendigkeıit, theoretischen
Modellen für die Bauernkriegsforschung kommen und aller reg10-
nalgeschichtlichen Vorbehalte den Weg einer umfassenden Eiınordnung
sozialer Konflikte iınnerhalb der frühneuzeitlichen fteudalen Gesellschafts-
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struktur einzuschlagen. Eınen sozial- und kulturanthropologischen Ansatz
ZUr Analyse VO  — Bauernautfständen verfolgt Heide Wunder ö Be1i der Er-
forschung VO  3 Bauerngesellschaftten un Bauernkulturen soll politisch g-
staltendes Handeln der Bauern erwıesen werden. In erster Linıe geht ıhr
darum, dıe „gängıge Vorstellung VO  3 der Primitivität und Zeitlosigkeit des
bäuerlichen Charakters modifizieren und korrigieren“ S 15) Indem
s1ie darüber hinaus die Konzepte der „middle peasantry” und der „middle
men VO  - Eric R. Wolf auf den samländischen Aufstand anwendet, EeNt-
wirft s1e ein Strukturmodell der ländlichen Gesellschaft Preußens Begınn
des Jahrhunderts. In vertikaler Rıchtung stellt sie eın hierarchisches
System gesellschaftlicher Schichten, 1ın horizontaler Rıchtung ıne Segmen-
tierung mMit verschiedenen Weltsichten test. Dıie vertikale Struktur wırd
durch den Autbau Landarme und Landlose, prußische Bauern, deutsche
Bauern, prußische Freie, aufsteigender del und Landesherren Be-
kennzeichnet. Dıie horizontale Struktur weIist das Segment deutscher Bauern
als Teilkultur mMi1t Marktorientierung, das degment prußischer Bauern als
Subkultur MIt persönlıcher Bindung Grundherr-Bauer un das Segment
prufßiische Freıe als Zugehörige ZUuUr milıtärischen und administratıven
Organısatıion des Ordensstaates un Teilnahme Marktgeschehen der
Stiädte mıiıt eigenständiıger Sıedlungsform und Wertorijentierung auf. Diese
drei Gruppen wurden durch das Entstehen eınes uen Adels als poliıtischer,
wırtschafrtlicher und gesellschaftlicher Partner der Landesherren mit der
Nıvellierung der bisherigen sozialen Ordnung kontrontiert. Ihr gemeinsamer
Autfstand WwWar eın Kampf das Weiterbestehen der bisherigen soz1ıalen
un wırtschaftlichen Stellung. Heide Wunder erweıtert ıhren usgangs-
punkt einem Gesamtkonzept einer sozialgeschichtlichen Forschungsstrate-
g1e über Bauernaufstände 6 iındem s1ie neben dem anthropologischen Ansatz
der Mentalitätsforschung vergleichende Studien Bauernautständen un
-kriegen in verschiedenen Epochen und Ländern ordert. Sıe 11 damıt
einer Struktur- un Entwicklungsgeschichte der bäuerlichen Gesellschaftten
kommen und die traditionelle Darstellung der Bauern als Herrschaftsobjekt
durch ine Darstellung als Subjekt innerhalb gesellschaftlicher Interaktions-
beziehungen ablösen. In der konkreten Forschungsarbeit dürfte der soz1ial-
psychologische Zugang jedoch nıcht die soz1i0-ökonomuische Analyse VCOI-

drängen, da politisches Handeln immer 1m Kontext des sozialen un! Wwirt-
schaftlichen Umtlteldes betrachten 1St.

Rainer Postel hat seine Untersuchung der bauernkriegsfreien Gebiete Schles-
Wig un: Holstein mit dem Vorsatz angetreten, „den Blick für die spezif1-
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schen Probleme der Kriegsgebiete schärfen helfen (S 116) Bäuerliche
Unruhen, dıe SEeIT dem etzten Drittel des Jahrhunderts Schleswig-
Holstein verschiedentlich aufkamen, erreichten WIC dem SCi1EN renzen
noch VO Bauernkrieg berührten Nıedersachsen nıcht das Ausma{ß der Auf-
stände Süddeutschland und WIiesCNMH kein Bündnis MI1L Bürgern aut Umge-
kehrt blieh auch die Stadtbewegung CIN1SCX nıedersächsischer Stidte auf VeEeIL-
einzelte Episoden begrenzt un tand aufgrund der 1Ur schwach ausgebilde-
ten Stadt Land Beziehungen städtearmen un territorial relatıv zerplit-
terten Nıedersachsen be] der Landbevölkerung kein Echo Wohl ZeWiCH-
LLgSstE Unterscheidungsmerkmale gegenüber den meılsten Kriegsgebieten sind

Das Fehlen „Leibeigenschaft un das Öörtlich VOT allem
Dithmarschen und Nordfriesland recht hohe Maß bäuerlicher
Selbständigkeit den Herzogtümern Schleswig-Holstein Auch Niıeder-
sachsen 51INSCH die erheblichen Unterschiede der Bauernschatt nıcht auf
rechtliche (Trennung 1! Freie und Minderfreie), sondern wiırtschattliche
Ursachen zurück die Vergleıich ZU deutschen Südwesten bessere
wiırtschaftliche Lage der Bauern und die „landesherrliche auernschutz-
politik“ (Nıedersachsen, 91) bzw die „bauernfreundlich(e) Landesherr-
schaft“ den nördlichen Herzogtümern ®) L2/)3 die relatıv konflikt-
treie Durchsetzung der Reformation.

Eın Resümee der bisherigen Forschungen un Bauernkrieg zıeht Franklin
Kobpitzsch Er auf Forschungslücken und Diskussionsschwerpunkte
hin, ordert 1Ne CHNSECIE Zusammenarbeıit VO  a Sozialgeschichte und anderen
wissenschaftlichen Diszıplinen und betont die regıonale Beschränktheit aller
ntworten auf die Fragen nach Ursachen, Trägern un: Charakter des
Bauernkrieges Sein Aufgaben- und Fragenkatalog für 1Nne regionale Bauern-
kriegsforschung 1STt ;ohl AuUs den Einzelstudien VO  a} Endres, Sabean, Wun-
der, Westermann entstanden un: enthält tolgende Gesichtspunkte
Bevölkerungsentwicklung und dichte, ta: Landbeziehungen, wiırtschaft-

lıche Lage, Erträge un Absatzmöglichkeiten, Abgaben un Dienste, recht-
liche Stellung, sozıiale Schichtung, Verhältnis Gemeinde Herrschaft, polıtische
Partızıpation, Kommunikationsmöglichkeiten, Stand der Reformation, polı-
tische un relig1öse Traditionen (S 187 Hınter den usammengetrage-
nen Einzelaspekten bleibt Gesamteindruck das an vısıierte theoretische
Konzept für 4385 Sozialgeschichte der Reformation un des Bauernkrie-
SCS aber ZUFu:  ck Man hätte sıch gewünscht da{fß der als truchtbar geschil-
derte Ansatz „sozıalen Systemkonflikts Rückgriff auf die Konzep-
LOn VO'  »3 Schulze ZUr Charakterisierung der Reformätion und des Bauern-
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kriıegs eingehender erläutert worden ware. Wıe dieser Begriff 1n seiner
Bedeutung gegenüber dem der Revolution abzugrenzen sel, wırd nıcht recht
deutlich. Das gilt auch ur die Ausführungen über die Durchbrechung eınes
„traditional-statischen Systems funktionaler Positionszuteilung“ und die
Schaffung einer „NEUCH Form der Offentlichkeit“ (Schulze)

Stadtunruhen, Zunftkämpfe un Bergarbeiteraufstände. Auf die Vor-
haltungen Adolt Laubes (s Anm 42), die westliche Forschung habe bisher
die städtischen Bewegungen als Voraufstände des Bauernkriegs vernach-
lässıgt, hat Rudolf Fndres mit eıner knappen Analyse des Regensburger
Autstandes VO  s 1485 ZC  T und fünt bzw sechs Hauptursachen oder
-motive herausgearbeitet, dıie teilweise auch autf die seit 1509 gehäuft auf-
tretenden Oppositionsbewegungen 1n anderen Stäiädten zutretften sollen

Dıie schlechte Finanzlage der zum Teıil hoch verschuldeten Städte, der
politische Kampf der Zünfte ıne stärkere Beteiligung Stadtregiment,
iın dem sıch die Handwerker zunehmend der Unterschichten als Kampfpart-
ner bedienten, der Protest dıe Festlegung einer ständischen Stuten-
leiter durch den kleinen Kreıs der herrschenden Geschlechter, der wach-
sende Steuerdruck Aauf Handwerker un AÄrme, der Hafß kleinbürgerlicher
un unterbürgerlicher Gruppen auf Privilegierte (Klerus, Reiche,
un! se1it 1517 die reformatorische Bewegung. Besondere Bedeutung
kommt nach Endres dem inneren sozialen Differenzierungsprozeß in den
Städten Selbst WEn die Zunftverfassung durchgesetzt wurde, ZOß
daraus 1Ur ine dünne Schicht „neureicher“ Handwerker Nutzen, die oft
zugleich Handel trieben oder Verleger ıhrer Zunftgenossen und nach
polıtischer w1e€e gesellschaftlicher Gleichstellung INITt den alten Geschlechtern
strebten. Der Abschluß reicher Zunftbürger, die zumeist auch Antführer der
Autfstände d  M, VO  - den schlechtergestellten Handwerkern setzte sıch
nach weıter tort. Diıese kleinbürgerliche Schicht distanzıerte sich VO  3

der Stadtarmut, die sıch ARINS diesem Grunde oft mMi1t den Bauernhauten VOI-

band Abgesehen VO  - der antiklerikal-reformatorischen Frühphase der
Stadtkämpfe gab außer 1mM thüringischen Mühlhausen eın einheitliches
Vorgehen der verschiedenen Gruppen. Gemeinsames Merkmal : aller Stadt-
aufstände WAar die lokale Isolierung. Dıese Beobachtungen, gestutzt auf
breitgestreute Untersuchungen SAAT mittelalterlichen Stadtgeschichte, SCn
dazu A das östliche Konzept der „Volksbewegung“ überprüfen, mit
dem soziale Widersprüche und lokale Verschiedenheiten oft verwischt oder
verharmlost werden. hne hier näher darauf eingehen können, ol
wenigstens aut wel Beiträge Aaus der Deutschen Demokratischen Republik

51



Hans-Jürgen (z0ertz Barbara Talkenberger Gabriele Wohlauf

Z den Beziehungen zwiıischen ta und Land 1m Bauernkriegsgeschehen
hingewiesen werden: Günter Vogler hat siıch mıit dem Nürnberger Land-
gebiet und arl Czok mMi1t Leipzıg beschäftigt.?® Eıne umtassende Unter-
suchung ZU Verhalten der Stidte im Bauernkrieg fehlt noch
Um ine Einbeziehung der Stadtunruhen 1n die Bauernkriegsforschung hat
sıch auch Otthein Rammstedt bemüht.71 Er versucht, die hınter den Nier-

schiedlichen Aufständen siıchtbar werdende „sozıiale Bewegung“ aufzufinden,
dıie typische Träger- und Verlaufsmerkmale aufweise, VO ıhren Anfängen
bıs iıhrer Institutionalisierung. Miıt einer Präzisierung des Begriffs „soziale
Bewegung“ iSt ıne notwendige, längst tallıge Autfgabe in Angriff g-
OIMNMMeEN worden. Der emühte un gelegentlich ıffuse Eindruck jedoch, den
dieser Beıtrag hinterläßt, 1st vielleicht eın Zeıichen dafür,; daß die Arbeit
einem Ausgleich 7zwischen historischer Erscheinung und soziologischer Be-
griffsbildung noch nıcht abgeschlossen 1St. Besonders bedeutsam 1sSt der Auft-
3 R VO Heıinz Schilling über die Vorgeschichte der Täuterherrschaft in
Münster.72 Er ze1gt, daß die polıtischen und verfassungsrechtlichen Kämpfe
zwischen dem Rat un den Zünften die entscheidende Erklärung für ine
Machtergreifung der Täutfer aut legalem VWege abgeben. Dreierlei 1St her-
vorzuheben: wırd erfolgreich demonstriert, w1e stark die Täuferbewegung
1n unster mit den Auseinandersetzungen iıne genossenschaftsrechtliche
Stadtverfassung verquickt WAäl; wiırd deutlich, Ww1e cehr die These VO

„gemeınen Mannn  C als dem Träger revolutionärer Aufstände 1n Stadt un
Land ın Gefahr steht, die „Konfliktaustragungsmechanismen“ (5:238) 1n
den Stäiädten verzeichnen, denn hier ließe sich _ die Bestimmung, die der
„gemeıne Mann  « bei Blickle etw2 gefunden habe, nur auf die nıchtbür-
gerliche Unterschicht anwenden. Der Gegensatz zwıschen Rat und Gemeinde
aber se1l gewöhnlich, w1e in Müunster, ein Machtkampf zwischen grundsätz-
lich „herrschaftsfähigen“ Schichten SCWESCH; wırd erklärt, daß die Aus-
tragung dieser Gegensäatze nıcht „durch den Bauernkrieg gesetztier Impulse
bedurfte“ (S 238), sondern ın den Bahnen spätmittelalterlicher Stadtkämpfe
verlief, die durch die Retormatıon erneut 1ın Gang ZESCTIZT wurden. Damıt

Schilling einen Kontrapunkt jenen Beıträgen, die eiınen NSCH Zl
sammenhang „ wrischen Bauernkrieg un Stadtunruhen annehmen und stellt
die Forschung VOrLr NEUEC Aufgaben. Problematisch ist, daß dieses Erklärungs-
modell nach Schilling Nnur für die eıit bis zZu täuterischen Herrschafts-
antrıtt Anwendung finden könne, für die eıit des Täuferreichs selbst aber
nıcht greife. Zu fragen bleibt, ob die historische Kontinuität zwischen der
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Vorgeschichte un der Geschichte dieser Herrschaft nıcht doch nach einem
übergreifenden Erklärungsmodell verlangt.
Mıt dem Problem des Zusammengeh:?ns VO  - Bergarbeitern un Bauern 1m
deutschen Bauernkrieg beschäftigt sıch Adolf Laube 1n einem bemerkens-
werten Beitrag.”3 Er stellt fest, dafß ISI nach eıner „genaue(n) Analyse der
spezıfischen ökonomischen, soz1jalen und polıtischen Interessen SOWI1e des
ıdeologischen Reitfegrades der verschiedenen opposıtionellen Schichten un
Gruppen S 84) die Frage nach der Bündnisproblematik klären sel1.
Trotz der regionalen wıe überregionalen Wanderung der Bergarbeıiter,
ihrer familiären Beziehung ZU orf und ıhrer teilweise bäuerlichen Her-
kunft lieben die Barrıeren zwischen beiden Gruppen ausschlaggebend.
Dıese ergaben sich Aaus der unterschiedlichen Stellung 1n der Produktion un
ZU Eıgentum den Produktionsmitteln. Dıie Forderungen der Bergarbeiter
bezogen sich 1Ur auf iıhre besondere Lage un riıchteten sich damıt auf ıne
Zanz andere Zielgruppe als die der Bauern, nämlich auf die Bergbeamten.
Diese standen stellvertretend für die Kapitalbesitzer un: verkörperten
gleichzeitig das teudale Direktionssystem. Ihre wiıdersprüchliıche Funktion
führte dazu, daß der Kampft der Knappen sowohl Elemente kapita-
listische Ausbeutung als auch antifeudale Elemente umtaßte. Weder diese
Zielperspektiven noch die Reformatıon vermochten eın Bündnıs zwischen
Bauern un Bergarbeitern zustandezubringen. Wenn auch 1n vielen
Gegenden eiınem Zusammenschluß kam, blieb dieser doch immer SpOTa-
disch und CN begrenzt. Eine darüberhinausgehende Interpretation, wendet
Laube Mantred Bensing eın, überschätzt den „Reitegrad der Entwick-
lung 1im allgemeinen und der Bewußtheit der Bergarbeiter 1m besonderen“
(& 107)
T’heologische Zugänge Zu Bauernkrieg. Dıie Kirchengeschichtsschreibung
hat siıch in unserem Jahrhundert Aaus der Bauernkriegsforschung fast ganz
zurückgezogen oder ıhr Interesse NUuUr da angemeldet, dıe Haltung
Luthers den aufständischen Bauern autf dem Spiel stand. Dazu hat
Gottfried Maron neuerdings eınen bedenkenswerten Beıitrag geliefert.?4
icht einmal der emühte Versuch Wilhelm Stolzes, den Bauernkrieg als
religiös-reformatorische ewegung fassen, die deutsche Geschichte
VO:  e} dem angeblichen Schandfleck einer sozialen Revolution reinıgen d
hat die Kirchenhistoriker überzeugen können, die Malßstäbe der kirchen-
geschichtlichen Anfänge Aaus reformatorischer Sicht verlassen, die Hubert
Kırchner IYST kürzlich einer gründlichen Analyse unterzogen hat.76 Es schien
gebotener, den Bauernkrieg Aaus der Geschichte der Kirche auszuscheiden,
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als ıhm, WI1IE Heiko Oberman versucht hat, einen „Platz 1ın der
Kırchengeschichte“ Zuzuweılsen SCNAUSO wIıe den Bewegungen, „die VO  3

Wittenberg, ent un TIrıent AusS  n  en sind.“ Seine Interpretation,
belegt MIt zeitgenössischen Kritikern ebenso WwI1Ie Führern des Bauernkriegs,
sieht 1n dieser Auseinandersetzung VO  3 ıhren Anfängen als „Klosterkrieg“
her ine „relig1öse Volkserhebung“ S E71) So recht Oberman hat, die
sozjal- und wirtschaftsgeschichtliche Neıgung korrigieren, „biblisches Ge-
dankengut, christlich-apokalyptisches Ferment und relig1ösen Erwartungs-
horizont der Aufständischen“ S 172) zurückzudrängen, wenı1g wırd
seiner Deutung des Bauernkriegs als „Glaubensrevolte“ aber gelingen, sich

den Aspektreichtum profangeschichtlicher Forschungen durchzusetzen.
Besondere Aufmerksamkeit dürfte der Beitrag VO  3 Martın Brecht bean-
spruchen, der den theologischen Hiıntergrund der Zwölf Artikel ausgeleuch-
tet hat.78 egen die weitverbreitete Annahme, dafß Schappeler und Lotzer
1n der Tradıition Zwinglis stünden, arbeitet autf sorgtältige Weiıse her-
AUS, dafß beide Aaus dem lutherischen Reformationsansatz heraus den relı-
g1ösen und sozıalen Konflikt der Bauern M1t den Obrigkeiten lösen Vel-

suchten. So werden die Zwölf Artikel nıcht als eın revolutionäres oku-
mentT, sondern als ein Beispiel für „politische Diakonie“ (S 57 verstanden,
die Aaus der Anwendung und Fortentwicklung der Obrigkeitslehre Luthers
1n Oberschwaben erwachsen sel1. Hıiıer wiırd die Forschung VOT die Frage
gestellt, ob die Verbindung der Z wölt Artikel mMit einer Obrigkeitslehre,
die eın Wi;ıderstandsrecht der Untertanen ausschließt, bereits ausreicht,
den revolutionären Gehalt dieser Artikel (Blickle) bestreiten.

Bauernkrieg UN! Täufertum. Die Untersuchung VON James Stayer über
„Anabaptists Anl the Sword“, die demnächst mıiıt ausführlichen „Reflections
and Retractions“ 1n Auflage erscheinen wiırd, hat die These VO  3 den
pazıfistischen Anfängen des Täufertums in der Schweiz erschüttert.7? Dem
täuterischen Aufbruch habe vielmehr die Absicht zugrunde gelegen, die
kırchliche un weltliche Gemeinde als Einheit un: dıe Verwirk-
lıchung dieser Absicht keineswegs mıt eiınem prinzipiellen Verzicht aut die
Anwendung VO  } Gewalt verbinden. Dieses Reformationsmodell hat
Stayer auf den radikalen reformierten Kongregationalismus zurückgeführt,
der den Landgemeinden des Zürcher Hoheitsgebiets 1n ihrem Kampf
politische Unabhängigkeit ZzZugute kam.8°9 Er hat zwangsläufig die Frage
nach der Beziehung des Täufertums den Bauernunruhen 1n der Schweiz
wıeder aufgeworfen un geht dieser Frage selber nach, iındem die Aktivi-
taten der Täuterführer Wiıilhelm Reublin und Johannes Brötli Zur eıt
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dieser Unruhen genau untersucht. Was Ergebnis für beide Täufer, die spater
auf einen paziıfistischen Kurs einschwenkten, 1St eindeutig: - The Anabaptısm
of Brötl: and Reublıin W as NOL separated from the turbulent 2AN! eVO-

Jutionary of the world around them.“ Vielleicht könnte INan

19}  a einen Schritt weitergehen un 1n der „Brüderlichen Vereinigung“ VO  w

Schleitheim 527 nıcht 1Ur ıne Abgrenzung VO enthusiastıschen Elementen
innerhal der täuferischen Gruppen oder einen endgültigen Abschied VO  e}

der offiziellen Reformatıion sehen 5: sondern mı1t aller Dıstanz ZUuUr Obrig-
keıit un ZuUuUr Reformation auch ıne Absetzbewegung VO  3 den Bauern-
erhebungen. Eıne an Reihe VO  e Schlagworten, die 1n den Bauernlagern
kursierten (Vereinigung, Absonderung, Verweigerung, Bann, Gemeinderechte,
Pfarr- bzw Hirtenwahl ett), tauchen 1im Schleitheimer Dokument in
Deutung wıeder auf. Hıer müßten weıtere Forschungen einsetzen. Den
Zusammenhang VO  3 Bauernkrieg un Täutertum hat auch Martın Haas
bestätigt un VOT allem damıt die große Anziehungskraft erklärt, die VO

frühen Täutertum ausg1ing, aber bald nach der Niederlage der Bauern
erlosch.83 Der kritische Autsatz John Yoders geht der Stoßrichtung
VO  3 „Anabaptists and the Sword“ vorbeı un vermas die Täuferforschung
allenfalls VOI die Aufgabe stellen, endlich einmal das Problem VO  $ theo-
logischer Wertbeziehung und historisgher Arbeiıt systematisch 1n Angriff
nehmen.®4
Daß Verbindungen zwischen Täufertum un: Bauernkrieg 1n Franken be-
standen, 1St oft geiußert, gelegentlich auch bestritten worden. Sıe jetzt auf-
grund der umfangreichen Untersuchungen Hans Hut gEeENAUCIT aufgedeckt

haben, 1St das Verdienst VO  — Gottfried Seebaß.8 Huts Lehre, die das
Erbe Müntzers nach der Niederlage VO  3 Frankenhausen Aantrat, die EVO-

lutionären Umsturzpläne jedoch für ıne Weile aufschob, stieß VOT allem
bei den enttäuschten Veteranen des Bauernkriegs auf offene Ohren

In diesem Überblick fehlen Hınweıise auf Quellensammlungen und Arbeiten
Aaus dem Bereich der Lıteratur- und Kunstgeschichte. Sıe würden die breıte
Streuung des Interesses Deutschen Bauernkrieg noch deutlicher als bisher
hervortreten lassen. Diese Arbeiten, die anderem dem Historiker
wichtige FEinblicke 1n das zeitgenössische Bild VO Bauern vermitteln, sollen

Begınn des zweıten Teils vorgestellt werden. FEın Schluß annn AuSs der
bisherigen Übersicht schon jetzt gEeEZOSCH werden: Dıiıe Erinnerung den
Bauernkrieg Vor 450 Jahren hat ein publizistisches Strohfeuer entfacht,
S1e hat vielmehr iıne Vieltalt recht unterschiedlicher Anregungen, Korrek-

un Ergänzungen, oft noch isolierter, 1m ganzcen jedoch weiterführen-
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der, wenn auch kontroverser Interpretationsansätze und Ergebnisse hervor-
gebracht. Datür charakteristisch 1St der Verweıls auf die Vieltalt der Ur-
sachen, Motive, Probleme ö die 1m Bauernkrieg wirksam und den
Gang der Forschung ebenso beflügeln WI1e lihmen können. Wenn aut den
UÜberblick ine Analyse der Arbeitsmethoden und Forschungskonzepte tolgt,
dann nıcht krampfhaft nach einem gemeinsamen Nenner hinter Un-
gleichartigem suchen, ohl aber Klarheit arüber gewinnen, 1n
welchem aße erzielte Ergebnisse VO geschichtstheoretischen Vorverständ-
nNı1s abhängig sind un auf welche Weıse ine „multiperspektivische Betrach-
tungsweıse“ 8 die siıch angesichts der Motiv- und Ursachenvielfalt des
Bauernkriegs als Methode geradezu aufdrängt, Forschungskonzepten
verdichtet werden könnte.88

Gottfried Seebaßß, Bauernkrieg und Täutfertum 1n Franken, 1n Oberman
(Hg.), Deutscher Bauernkrieg I2 Zeitschrift für Kirchengeschichte, 85 B ( Ver-
lag Kohlhammer Stuttgart 1974, Heftt (zitiert nach Separatdruck), S. 140
fortan Oberman, Bauernkrieg).

James Stayer, Dıie Anfänge des schweızerischen Täufertums 1mM reformierten
Kongregationalısmus, 1n H.-J Goertz (Hg.), Umstrittenes Tiufertum 5—1
Neue Forschungen. Göttingen 1975; 41 ff.; Martın FHaası Der Weg der Täufer
1n die Absonderung, in H.-J CG0oertz (TE a 4: 0 68; James M. Stayer,
Reublin and Brötli: 'IThe Revolutionary Beginnings of Swıiss Anabaptism, 1n
Lienhard (Hg.), The Orıgıns and Characteristics of Anabaptism/Les debuts les
caracteristiques de l’anabaptisme. Archives internationales d’Hıstoire des Id  ges, 87,
The Hague 1976, 3—1

Zur NEUCICN Forschungslage vgl Peter Blickle, Dıe Revolution VO 1525;
Oldenbourg Verlag) München/Wien 197/5, LL 19 Franklin Kopitzsch un: Raı-
ner Wohlfeıil, Neue Forschungen ZUur Geschichte des Deutschen Bauernkriegs, in:
H.-U Wehler SEn Der Deutsche Bauernkrieg 4 —15 Geschichte un Ge-
sellschafrt. Zeıitschrift für Historische Sozialwissenschaft, Sonderhefrt Vanden-
hoeck un: Ruprecht) Göttingen 1973 303—354 (fortan: Wehler, Bauernkrieg).
Als problemorientierter Forschungsbericht mMi1t zahlreichen Literaturhinweisen kann
auch angesehen werden: Franklın Kopitzsch, Bemerkungen ZUr Sozialgeschichte der
Reformation un des Bauernkriegs, 1n Raıiner Wohlfeil( Der Bauernkrieg
1524 —26 Bauernkrieg und Reformation. nymphenburger ZUuUr wıissenschatt 21
(Nymphenburger Verlagsanstalt) München 1973 1T T AA fortan Wohlfeil,
Bauernkrieg).
Zur Geschichtsschreibung des Bauernkriegs allgemein vgl Hermann Vahle, Der
deutsche Bauernkrieg als politische Bewegung 1mM Urteil der Geschichtsschreibung,
1n Geschichte 1n Wıssenschaft un: Unterricht, 23 197 Z A RT Volker Press,
Der Bauernkrieg als Problem der deutschen Geschichte, 1n Nassauische Annalen,
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86, 1973 158 —166 (s auch Anm. 22 un: 23) Angekündigt ISt  * Wolfgang
Mischalka, Bauernkrieg. Ertrage der Forschung. (Wıss. Buchgesellschaft) Darmstadt.

Günther Franz, Der Deutsche Bauernkrieg, 10. Aufl (Wissenschaftliche Buch-
gesellschaft) Darmstadt 1975

Max Steinmetz, Posıtionen der Forschung. Kritische Bemerkungen ZUr Bauern-
kriegsforschung 1n der Bundesrepublick Deutschland, 1in Hıiıstorische Zeitschrift,
Beiheft 4, Revolte un Revolution 1n Europa, hg. VO P. Blıckle R. Oldenbourg
Verlag) München 1975; FÜr fortan Blickle, Revolte un Revolution).

Waas, Dıie Bauern 1m Kampf Gerechtigkeit Q 3 München
1964

Horst Buszello, Der deutsche Bauernkrieg VO:  ”3 1525 als politische Bewegung mit
besonderer Berücksichtigung der Flugschrift die Versammlung mMay-
ner Pawerschafft, Studien ZUr europäischen Geschichte, (Colloquium Verlag)
Berlin 1969

Hellmurch Hesselbarth, Eıne Flugschrift aus dem Deutschen Bafiernkrieg‚ 1n :
Zeitschr für Geschichtswissenschaft, 4, 1953, 527 —3541 Smirın, Eıne anO-

NyYME politische Flugschrift Aus der Zeıt des Großen Bauernkriegs, 1n * Klein un:
Streisand (Hg.), Beiträge ZU Geschichtsbild, Berlıin 1956, 71 —85 Neu

erschienen 1St eiıne historisch-kritische Ausgabe dieser Flugschrift, die das Ergebnis
von Buszello bestätigt, andele sıch die Schrift eines unbekannten Zwinglı-
anhängers 1n Oberschwaben der 1 Bodenseegebiet; 1mM Gegensatz Buszello
wıird Ssıe allerdings ıcht als eın gelehrter Disput über das echt ZU Aufstand,
sondern als ıne Agitationsschrift aufgefaßt: Siegfried Hoyer und Bernd Rüdıger
(Hg.), An die Versammlung Gemeiner Bauernschaft. Eıne revolutionäre Flugschrift
Aaus dem Deutschen Bauernkrieg (1525), MIt einer sprachgeschichtlichen Einleitung
von Guchmann, Leipzig 1975 Da die Diskussion diese Schrift noch
iıcht ZUur uhe gekommen 1St, ol 1er schon auf wel weiıtere Aufsätze hingewlie-
scn werden: Sıegfried Hoyer, Widerstandsrecht und Widerstandspflicht in der Flug-
schrift „AÄAn die Versammlung Pawerschattt“ (1525), 1n : Gerhard Heıtz,
Adolf Laube, Max Steinmetz, Guünter Vogler gg.); Der Bauer 1m Klassenkampf.
Studien Zur Geschichte des deutschen Bauernkriegs und der bäuerlichen Klassen-
kämpfe im Spätfeudalismus, Berlin st 1972 129— 155 fortan Heıtz, Bauer
im Klassenkampf); Martın Brecht, Der theologische Hintergrund der Zwölt Artikel
der Bauernschaft 1n Schwaben VO  3 1525 Christoph Schappelers und Sebastıan
Lotzers Beitrag ZU Bauernkrieg, ın Oberman, Bauernkrieg, 58 ff

Jürgen Habermas, Logik der Sozialwissenschaften, Frankfurt u} 1971,
116

David Warren Sabean, Landbesitz un: Gesellschatt Vorabend des Bauern-
kriegs. Eıne Studie der sozialen Verhältnisse 1m südlichen Oberschwaben 1n den
Jahren Vor 1525 Quellen Uun!: Forschungen ZUr Agrargeschichte, Bd. 26, (Gustav
Fıscher Verlag) Stuttgart 1972
11 Horst Buszello, Dıie Staatsvorstellung des „Gemeıinen Mannes“ 1M Deutschen
Bauernkrieg, 1n ! Blıckle, Revolte un! Revolution, 277
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Illustrierte Geschichte der deutschen frühbürgerlichen Revolution, hg VO

Autorenkollektiv Adolft Laube, Max Steinmetz, Guünter Vogler, (Dietz Verlag)
Berlin S 1974

Max Steinmetz, Dıie historische Bedeutung der Retftormatıion nd die rage
nach dem Begınn der euzeıt der deutschen Geschichte, Raıiner Wohlfeil
(Hg ), Retormatıon der frühbürgerliche Revolution? München 1972

Vgl 2Zu Bernhard Töpfter, Zur Frage nach dem Begınn der Neuzeıt, ebd
ff Den Einwänden VO:!  3 Töpfter, Macek un: Kalıyoda versucht Steinmetz IN1L

de: Begriffsbildung „Übergangs- der Zwischenperiode zwischen Mittelalter un
euzeıt Rechnung tragen Steinmetz, Die historische Bedeutung S
S. 63
15 Vgl auch Mantfred Bensing, Die Hauten deutschen Bauernkrieg Über das
revolutionäre Schöpfertum der Volksmassen der frühbürgerlichen Revolution,

Heıtz, Bauer Klassenkampf 183 199 In Auftf! IST. erschıenen Ben-
SIN un: Hoyer, Der deutsche Bauernkrieg —1 Berlin St 1975 Sleg-
tried Hoyer, Das Militärwesen deutschen Bauernkrieg, Berlin 1975

Tschaikowskaja, Über den Charakter der Reformation und des Bauern-
krieges, Sowjetwissenschaft, 1957 #F21 738 Vgl dazu Abraham Frıesen,
Reformation an Utopia The Marxıst Interpretation of the Reformation and 1{5

Antecedents, Wiesbaden 19/4 193 tf
Dazu zählen die der Zeitschrift für Geschichtswissenschaft (fortan Z1iG)

abgedruckten Aufsätze VO:  »3 Günter Vogler, Die Dialektik VOU!  '3 Klassenentwick-
lung un sozialen und polıtischen Bewegungen der Feudalgesellschaft Mittel-
und Westeuropas VO 11 bis Jahrhundert, 7$G Heft (1972),

1234 ff un ers Probleme der Klassenentwicklung der Feudalgesellschaft
Betrachtungen ber die Entwicklung des Bürgertums Miıttel- un Westeuropa
VO 11 bis Zu 18 Jahrhundert, Z4G e ©& &! Hett (1973); 1182 $
Brigitte Berthold Evamarıa Engel Adolf Laube, Dıie Stellung des Bürgertums
der deutschen Feudalgesellschaft bis ZUT. Mıtte des Jahrhunderts, Z£G
$ &E Hefit (1973); 196 ff Wolfgang Küttler, Zum Problem der Anwendung
des marxistisch leninistischen Klassenbeeriffs auf das mittelalterliche Stadtbürger-
Cum, 7G X XII Heft (1974), 605 ff
18 Vgl demgegenüber Peter Blickle, Die polıtische Entmündigung des Bauern
Kritik un: Revısıon These, Blickle, Revolte un Revolution, 298 tf
Eıne ost-westliche Konvergenz scheint sıch an diesem Punkt INIL Siegfried oyers
Übernahme der Ansıcht Blickles anzudeuten, vgl eb 402 Anm Dl Jürgen
Bücking dagegen hält für Teile der habsburgischen Lande (mit Ausnahme
Tirols und Salzburgs) der früheren Auffassung fest Jürgen Bücking, Der
Bauernkrieg den habsburgischen Ländern als sozıaler Systemkonflıkt, 1524 —

1526, Wehler, Bauernkrieg, 191 f Betrachtet 190988  3 HEGCUusTtTe ostdeutsche Ar-
beiten den Folgeerscheinungen des Bauernkriegs, sıch darın eiNEeErse1Lts
das Beharren auf der Verschlechterungsthese, andererseits ber der Drang, stärker
als der Vergangenheit auf Besonderheiten, Vielfalt un: Widersprüchlichkeiten
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achten. Vgl EeLW2 Helga Schultz, Bäuerlicher Klassenkampf un! „Zzweıte eib-

eigenschaft“. Eınige Probleme des Kampfes 1n der Zeıt 7zwischen frühbürgerlicher
Revolution un!: Dreifsigjährigem Krıeg, 1n ; Heıtz, Bauer 1m Klassenkampf,

391 ftx oder die Arbeit VO  3 Gerhard Heıtz, Probleme des bäuerlichen Klassen-
kampfes im Spätfeudalismus, ebd., S, 513 {tf Anders als bei Blickle un Schulze
wıird die Häufung gerichtlicher Streitigkeiten 7zwischen Bauern un Herrschaft hier
AUu5 der Perspektive des Bauern interpretiert als legale Seite des bäuerlichen
Klassenkampfes 5 verschlechterte Lebensbedingungen. Dahinter steht auch hier
der Anspruch, die „Volksmassen“ als aktıve Triebkräfte der Geschichte profi-
lieren. Als Indiz einer reformorijentierten Konfliktstrategie der Herrschenden wırd
der gerichtliche Konfliktaustrag schon eshalb nıcht ewertetl, weil INan in en
Verfahren deutliche Beispiele VO  3 „Klassenjustiz“ (Heitz; 'a O’ 518) sieht.

Die polygenetische Sicht steht noch ausdrücklicher 1m Vordergrund bei James
M. Stayer, Werner O. Packull, Klaus Deppermann, From Monogenesıs Poly-
genesIis: The Hıstorical Discussion of Anabaptist Origıins, 19 Mennonıite Quarterly
Revıew, 4 9 19775, 83—12

Vgl Gerhard Brendler, Das Täuferreich Münster 1534/35, Berlın st
1966, 160
21 Aazu Ernst Koch, Zwingli, Calvin un! der Calyvinismus 1mM Geschichtsbild
des Marxısmus, in Zwingliana, 14, 1974/75, 61 ff
22 Thomas Nıpperdey, Die Reformation als Problem der marxiıstischen Ge-
schichtswissenschaft, in ders., Reformation, Revolution, Utopie, Göttingen 4975
5937 ers. un Peter Melcher, Bauernkrieg, eb S 85—112 VWeiıtere Hın-
weise bei Franklın Kopitzsch, . AA O) 182
23 Abraham Frıesen, a EG (s Anm. 16); vgl auch die Besprechung dieses
Buches in Mennonitische Geschichtsblätter, 1975, 105 tt.

Josef Foschepoth, Retftormation un: Bauernkrieg 1mMm Geschichtsbild der DD  Z
Zur Methodologie eines gewandelten Geschichtsverständnisses. Hiıstorische Forschun-
gen, Bd. 10 (Duncker Humpblot), Berlin (West) 1976; vgl azu auch Raıiner
S. Elkar, Geschichtsforschung der Frühen euzeıt zwischen Dıvergenz un Paral-
lelität, 1n ? Wohlfeil, Bauernkrieg, 219— 246
25 Peter Blickle, Die Revolution VO]  ”3 1525 Oldenbourg Verlag) München 1975
26 Günter Vogler, Der revolutionäre Gehalt un die räumlıche Verbreitung der
oberschwäbischen Z wölf Artikel, 1: Blickle, Revolte un: Revolution, 206— 231
Vf. übernimmt 1n vielen Passagen die Argumentationsgäiänge Blickles un kommt

eiınem entsprechenden Ergebnis: Offenheits- und Wirkungsgrad der Z wölt
Artıkel „tendierten revolutionären Veränderungen“ S 230)

Vgl dazu Peter Blickle, Landschaften 1m Alten Reich, München 1973 In dieser
Arbeit hat Blickle das Landschaftsmodell hne jeden Bezug einem Revolutions-
konzept entwickelt. Es dient ediglich Zur gENAUECN Aufschlüsselung des Verhält-
nısses von Landschaft-Herrschaft-Staat 1n der Übergangsphase ZUuUr Frühmoderne.
28 Wınfried Becker, Reformation und Revolution. Katholisches Leben un: Kır-
chenreform 1m Zeitalter der Glaubensspaltung, Heft 34, Münster 1974
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Oberman, Bauernkrieg (S. Anm 1)
Wıss. Zeitschrift, Gesellschafts- un Sprachwiss. Reihe, hg. VOonNn der Karl-Marx-

UnıLiversität Leipzıg, 23 Heft 6, 1974
31 Wohlfeil, Bauernkrieg (s Anm 3

Blickle, Revolte und Revolution (S. Anm ®
33 Bernd Moeller (Hg.), Bauernkriegsstudien. Schriften des ereıins für Refor-
mationsgeschichte Nr. 189, Jg. 32, 2/83, (Gütersloher Verlagshaus erd Mohn)
Gütersloh 19/5 (fortan: Moeller, Bauernkriegsstudien).

Wehler; Bauernkrieg (S Anm 3)
35 Günther Franz Hg.) Bauernschaft und Bauernstand 0—1 Starke
Verlag) Limburg 1975 fortan Franz, Bauernscha{ft).

Heıtz, Bauer 1m Klassenkampf (S. Anm 8
Alphonse Wollbrett Cg La Guerre des Paysans 1525 Etudes Documents.

Societe d’Hiıstoire d’Archeologie de Saverne Envırons. Numero supplementaire
93 Saverne 1975 (mıt Beiträgen VO]  } P. Blickle, Ph. Dollinger, J. Rott, Rapp
u. a.) Hınzuweisen iSt auch auf die Untersuchung VO  3 G. Heumann, La Guerre
des Paysans d’Alsace de Moselle, 1975
Heıko A. Oberman, Van agıtatıe LOL revolutie: De boerenoorlog als Europees
tenomeen, 1n : Rondom het Woord, I 1953 3038 Augustyn, De ıdeologıe
Va  am} de boerenoorlog, ebd., 950 ders., De boerenoorlog: Eınde Va  - de
reformatie als volksbeweging?, ebd.,, 61—65
38 Josef Macek, Dıie böhmische un die eutsche radıiıkale Retormatıion biıs ZU)

Jahre 1525: 1n ? Oberman, Bauernkrieg, S. 5—29 Vgl auch G. Schlesinger, Dıiıe
Hussıten 1n Franken. Der Hussiıteneintall Prokop dem Großen im Wınter
1429, seine Auswirkungen SOW1e seın Niederschlag 1n der Geschichtsschreibung,
Kulmbach 1974

Ferdinand Seibt, Dıiıe hussitische Revolution und der Deutsche Bauernkrieg, 1n }
Blickle, Revolte un Revolution, 47 —61 Vgl auch Heymann, The Hussıte
Revolution and the German Peasants’ War, 1n Medievalia Humanıstica 1,
1976 141 159

Hartmut Boockmann, Zu den geistigen un religiösen Voraussetzungen des
Bauernkriegs, 1n : Moeller, Bauernkriegsstudien, 9—272
41 Peter Baumgart, Formen der Volksfrömmigkeit Krise der alten Kirche
un reformatorische Bewegung. Zur Ursachenproblematik des „Bauernkrieges“. In
Blickle, Revolte un Revolution, 186 —204

Laube, Die Volksbewegungen in Deutschland VO:  } 1470 bıs 1517 Ur-
sachen un Charakter. In Blickle, Revolte un Revolution, 84— 98
43 Franticek Graus, Vom „Schwarzen "Fod“ ZUr Reformation. Der krisenhafte
Charakter des europäischen Spätmittelalters. In Blickle, Revolte un! Revolution,

10—30
44 Francıs Rapp, Die soz1iale un: wirtschaftliche Vorgeschichte des Bauernkriegs
1m Unterelsaß, 1n ! Moeller, Bauernkriegsstudien, 9—4
45 Rodney Hiılton, Soziale Programme 1m englischen Aufstand von 1381, in
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Blickle, Revolte un: Revolution, 31 Peter Gunst, Der ungarische Bauern-
aufstand VO:  3 1514 ebd 62 GyÖörgy zekely, Klassenziele un: Patrıotismus

Kampf der ungarıschen Bauern von 1514 17121 Heıtz, Bauer Klassen-
kampf 405 4728 DPeter Ratkos, Die slowakischen Bauern Klassenkampf
von 1526 1785 ebd 429 448 Oze Petran, Typologie der Bauernbewegun-
CN Miıtteleuropa dem Aspekt des Übergangs VO: Feudalismus zu Kapı-
taliısmus, eb 449 468 Lozef Leszczynskı, Forschungsergebnisse der polnischen
Historiographie auf dem Gebiete des Klassenkampfes der schlesischen Bauern
Spätfeudalismus, eb 469 490 Igor Karaman, Dıie Bauernbewegungen un:
der bäuerliche Klassenkampf Kroatıen Zeitalter des Spätfeudalismus, ebd

491 512
Horst Buszello, Die Staatsvorstellung des „Gemeıinen Mannes deutschen

Bauernkrieg, Blickle, Revolte und Revolution, 273 295 ders., Gemeinde,
Territorium und eich den politischen Programmen des Deutschen Bauernkrieges
1525 26 Wehler, Bauernkrieg, 105— 129

Thomas Sea, Schwäbischer Bund un Bauernkrieg Bestrafung un Pazı-
fikation, Wehler, Bauernkrieg, 129 167
48 Vgl auch Greiner, Dıie Politik des Schwäbischen Bundes während des
Bauernkrieges 1524/1525 bıs A Vertrag VO  3 Weıingarten, Zeıitschriftft des
Hıstorischen ereıins tür Schwaben, 68, 1974, 7._
49 arl-Heıinz Burmeıster, Genossenschafttliche Rechtsfindung un herrschafrtliche
Rechtssetzung. Auf dem Wege ZU Territorialstaat, Blickle, Revolte un Revo-
lution, 171 185

Walter Müller, Freiheit oder Leibeigenschaft, sozıiale Ziele des deutschen
Bauernkrieges, Blickle, Revolte un Revolution 264 FE Gegenüber Endres
halt Müller der Bedeutung der Leibeigenschaft auch für yroße Teile Frankens
test (S 26/7) S1e sel ine Quelle unzähliger Konflikte zwiıischen Herrschaft und
Bauern (S 266) SCWESCH Vgl auch ders Entwicklung un Spätformen der eıb-
eigenschaft Beispiel der Heiratsbeschränkungen Die Ehegenofßsame ale-
mannisch schweizerischen Raum, Sigmarıngen 1974
51 Den Gegenpol dazu bildet Blickles Auffassung VO  3 der starken Belastung
durch die Leibeigenschaft.

Wiıinftried Becker, „Göttliches Wort“ „Göttliches echt“ > „göttliche Gerechtig-
keit  “  E Die Politisierung theologischer Begriffe? ı Blickle, Revolte un: Revolution,
E 264

53 Becker zieht die häufige Abgrenzung zwischen Altem un: Göttlichem echt
Zweife]l da auch das alte, mMI1t dem Herkommen verbundene echt e1iNe höhere,
auf Ott bezogene Geltung für sıch beanspruchte (kirchlicher Einfluß als versiar-
kendes Moment) Zwischen Göttlichem un natürlıchem Recht sıeht WI1IC Müller
und Burmeister Überschneidungen, da Spätmittelalter das natürliche echt aut
die göttliche Schöpfungsordnung zurückwies (S 240)

Davıd Sabean, Probleme der Agrarverfassung Begınn des Jahrhunderts,
Oberschwaben als Beispiel Blickle, Revolte und Revolution, 132 150

61
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John Stalnaker, Auf dem Wege sozialgeschichtlichen Interpretatıion
des Deutschen Bauernkrieges Wehler, Bauernkrieg, 38 60

Manfred Straube, Über Teilnehmer un Folgen biäiuerlicher Unruhen kur-
sächsischen Amt Altenburg während des Bauernkrieges, Heıtz, Bauer Klas-
senkampf 215 249
5/ Winfried Schulze, Die veränderte Bedeutung sozialer Konflikte und

Jahrhundert Wehler, Bauernkrieg, AL 302
58 Blickle, Revolte un Revolution (S Anm 18)

Helga Schultz, Bäuerlicher Klassenkampf un: „ZWEITE Leibeigenschaft Eınıge
Probleme des Kampfes der Zeıt zwiıischen frühbürgerlicher Revolution un
Dreißigjährigem Kriıeg, Heıtz, Bauer Klassenkampf 391 404 Gerhard
Heıtz, Probleme des bäuerliıchen Klassenkampfes Spätfeudalismus, eb 513=—
151

Rudolf£ Endres, Zur sozialökonomischen Lage un sozialpsychischen Einstel-
Jung des Gemeinen Mannes Der Kloster- un Burgensturm Franken VO:!  3 1525

Wehler, Bauernkrieg, 61 78 ers Probleme des Bauernkrieges Franken,
Wohlteil Bauernkrieg, 116 Eıne volkstümliche Darstellung 1S5T das

sprechend aufgemachte Buch von Carlheinz Gräter, Der Bauer Franken, (Stürz
Verlag) Würzburg 1975
61 Jürgen Bücking, Der Bauernkrieg den habsburgischen Ländern als sozialer
Systemkonflikt 1524 1526 Wehler, Bauernkrieg, 168 192

Heide Wunder, Zur Mentalität aufständischer Bauern Möglichkeiten der Zu-
sammenarbeit VO!  »3 Geschichtswissenschatt Uun! Anthropologie, dargestellt Be1-
spiel des csamländischen Bauernaufstandes VO  3 1525, Wehler, Bauernkrieg,

38
63 Heide Wunder, Der samländische Bauernautstand VO:  $ 1525 Entwurt für 1ne

sozialgeschichtliche Forschungsstrategie, Wohlteil Bauernkrieg, 143 —176
Raıner Postel, Adel und Bauern Schleswig-Holstein mN E Zeıt des deutschen

Bauernkriegs, 1 Wohlfeıil, Bauernkrieg, 116 — 143
65 Rainer Postel, Zur Sozialgeschichte Niedersachsens der eIit des Bauern-
krieges, 1 Wehler, Bauernkrieg, 7_.. 105

Zu den Dithmarscher Verhältnissen vgl die Längsschnittanalyse VO  3 Nıs
Nıssen, Bäuerliche Führungsschichten Dithmarschens 7zwischen Bauernkrieg und
Bauernbefreiung, ı Franz, Bauernschaft, 165 — 183

Fuür Ostfriesland hat Harm Wıemann (Die Bauern ı der ostfriesischen and-
schaft ı bis 18 Jahrhundert) ı demselben Band C11NC Studie MI1 Akzent auf
der landständischen Verfassung vorgelegt.
68 Franklin Kopitzsch, Bemerkungen ZUr Sozialgeschichte der Reformation und
des Bauernkrieges, ı Wohlfeil, Bauernkrieg, 177 — 219

Rudolf£ Endres, Zünfte und Unterschichten als Elemente der Instabilität
den Städten, Blickle, Revolte un Revolution, 151 170
70 Günter Vogler, FKın Vorspiel des deutschen Bauernkriegs Nürnberger and-
gebiet 1524 Heıtz, Bauer Klassenkampf (vgl auch Lawrence
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Buck, The Contaiınment ot Civıl Insurrection: Nürnberg an the Peasants’ Revolt,
Ph. D. Diss. Ohio State Universıity, Michigan Karl Czok, Der Widerhall
des deutschen Bauernkrieges 1n Leipzıg 1524/1525, in Heıtz, Bauer 1mM Klassen-
kampf, 111 —R8 ders., Zur sozialökonomischen Struktur un polıtischen Rolle
der Vorstädte 1n Sachsen 1mM Zeitalter der deutschen frühbürgerlichen Revolution,
1in Wıss. Zeitschrift, Gesellschafts- und Sprachwiss. Reihe, hg. Von der Karl-Marx-
Universität Le1ipz1ig, 24, 1979: 53—68
E Ottheıin Rammstedt, Stadtunruhen EDZD; 1n Wehler, Bauernkrieg, 239 —7276

Heınz Schilling, Autfstandsbewegungen 1n der Stadtbürgerlichen Gesellschaft
des Alten Reiches. Dıiıe Vorgeschichte des üunsteraner Täuferreichs, — 1:
In Wehler, Bauernkrieg, 193 — 238 Dagegen fällt stark ab Kluge, Dıie Vor-
bereitung der Täuterherrschaft in Münster, 1ın ahrbuch für westfälische Kirchen-
geschichte, 68, 1975 23— 238
73 Laube, Zum Problem des Bündnisses VO:  3 Bergarbeitern un Bauern
1m deutschen Bauernkrieg, 1n Heıtz, Bauer 1m Klassenkampft, S. 83— 110 Vgl
auch ders., Studien ber den erzgebirgischen Sılberbergbau VO]  3 1470 bis 1546
Seine Geschichte, seiıne Produktionsverhältnisse, seine Bedeutung tür die gesell-
schaftlichen Veränderungen und Klassenkämpfe 1n Sachsen Beginn der Über-
gangsepoche VO Feudalismus ZU: Kapitalismus, Berlin S 1974

Gottfried Maron, Niemand oll seıin eıgner Rıiıchter se1in, 1n Luther, 46, 1975
0—7 Hınzuweisen ISt auch auf AB Va Laarhoven, Luther de
boerenoorlog, 1n ? Rondom het Woord, 173 1925 51 —99 Robert M. Crossley,
Luther and the Peasants’ War, New York 1974 Zu Müuüuntzer un! Luther 1m
Zusammenhang MI1t dem Bauernkriegsgeschehen vgl eif Grane, Thomas Müntzer
und Martın Luther, 1in Moeller, Bauernkriegsstudien, 69 —97 Zu Müuntzers Rolle
1m Bauernkrieg vgl Walter Elliger, Thomas Müntzer, Leben und Werk, Göttingen
I975* Max Steinmetz (Hg.), Der deutsche Bauernkrieg un Thomas Müntzer, Leıip-
Z1g 1976
75 Wilhelm Stolze, Der deutsche Bauernkrieg, Halle 1907.

Hubert Kirchner, Der deutsche Bauernkrieg 1 Urteıil der rühen reformato-
riıschen Geschichtsschreibung, 1n Oberman, Bauernkrieg, SM ba aa P ders., Der
deutsche Bauernkrieg 1mM Urteile der Freunde un: Schüler Luthers. Theol Habil.-
Schr. Greifswald 1969 Zu zeitgenössischen Reaktionen auf Thomas Müntzer
vgl Sıegfried Bräuer, Der Humanıst Euricius Cordus un seıin neulateinısches
Epos J3 * Antilutheromastix“ VO:  3 1325; 1n  M Oberman, Bauernkrieg, DE
vgl ders., Die zeitgenössischen Dichtungen ber Thomas Müntzer. Untersuchun-
SCn ZU Müntzerbild der Zeıtgenossen 1n Spottgedichten un: Liedern, 1 Dialog
un 1m neulateinischen Epos VO: 1521 bis 1525 Theol Dıiss. Leipzıg 1973
77 Heıko Oberman, Tumultus rusticorum: Vom „Klosterkrieg“ ZU' Fürsten-
s1eg. Beobachtungen Aı Bauernkrieg besonderer Berücksichtigung zeitgenÖSs-
sıscher Beurteilungen, ın Oberman, Bauernkrieg, 157 —172
78 Martın Brecht, Der theologische Hintergrund der Zwölf Artikel der Bauern-
schaft 1n Schwaben von 1525 Christoph Schappelers und Sebastian Lotzers Be1i-

63
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trag ZU Bauernkrieg, ın Oberman, Bauernkrieg, 30—64
James Stayer, Anabaptists and the Sword, ufl Lawrence, Ks.,, 1972
Ders., Dıie Anfänge des schweizerischen Täufertums 1m reformierten Kongre-

gationalısmus, in H.-J. Goertz, Umstrittenes Täufertum, 19—49
81 Ders., Reublin and Brötlı:: The Revolutionary Beginnings ot Swıiss Anabaptism,
in ® Marc Lienhard (Hg.), A, A, O 102

Vgl die Kontroverse „wischen John H. Yoder un Klaus Deppermann ın
Mennonitische Geschichtsblätter 1972, 35—47, un! 19/3, 24—52

Martın Haas, Der Weg der Täuter 1n die Absonderung, 1n H.-J Goertz,
Umstrittenes Täufertum, 68

John Y oder, „Anabaptists and the Sword“ Revisıted: Systematıc Hıiıstor10-
graphy and Undogmatic Nonresıistants, 1n ! Oberman, Bauernkrieg, 126— 139
85 Gottfried Seebaß, Bauernkrieg und Täufertum 1n Franken, in Oberman,
Bauernkrieg, 140 —156

Eıne gCNAUC Differenzierung zwischen Ursachen, Motiven un Problemen
fehlt in der Liıteratur ZU Bauernkrieg. Sie müßte ber vVOrgenOMMe: werden,
WeNnNn 1n der Dıskussion ıcht aneinander vorbeigeredet werden oll

Buszello, Gemeinde, Territorium un eich 1n den politischen Programmen
des Deutschen Bauernkrieges 1524/25, ın Wehler, Bauernkrieg, A,
88 Der eil dieses Forschungsberichts 1St 1n Nachgesprächen meinem a B G dn — A M n —sozialgeschichtlichen Seminar ber „Die Theorie der frühbürgerlichen Revolution“
1mM Wıntersemester 974/75 der Universität Hamburg gemeınsam erarbeıtet
worden. Der Zzweite Teil wırd Ergebnisse eines geplanten Seminars „Neuen
Forschungen ber den Deutschen Bauernkrieg“ 1m Wıntersemester 976/77 auf-
nehmen. Im ganzen 1STt. dieser Beıtrag eın Versuch, Lernen, Forschen un Lehren
miıteinander vA verbinden. Frl B. Talkenberger arbeitet inzwischen einer
Dissertation ber das Täuterreich VO!]  3 Münster 1m Fachbereich Geschichtswissen-
schaft un Frl G. Wohlauf einer Dissertation ber Probleme der Hochindu-
strialısıerung 1n Deutschland Seminar für Sozialwissenschaften (Abteilung
Sozıial- un Wiırtschaftsgeschichte). H.-J.
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Dieses Gemälde [0)8! Conrad Grebel wurde 1972 1 Auftrag des Conrad Grebel College in
Waterloo, Ontarıo, VO Oliver Schenk geschaffen. Es ziert AUC] das Buch On uth ber
Grebel (S 93 504}
Schenk hat 1 hnlıcher Manıer uch Blaurock nd Mantz gemalt. Farbige Reproduktionen
lietfert: Laurelville Mennonıiıte Church GCenter, Route M Mount Pleasant, USA
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Taufgottesdienst 1n der Mennoniıitenkiıirche A ZUMmM 1L amm “ 1n Amsterdam, der heutigen „Singel-
kırche“ (S. Beıtrag Ol Meıhuıizen). l )er Tautende hat InN1t beiden Händen Wasser geschöpft und
AfSßt jJetzt ber das Haupt des Täuflings liefßen.
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Der Kupferstich (hıer leicht vergröfßert) tiındet sıch In der Mennonitengeschichte VO Hermannus
Schyn, Auflage, übersetzt un herausgegeben V UI1] Gerardus Maatschoen, 1. Teıl Amsterdam
1743, be1 90
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848/49 wurde aut em Geıisberg ber der Toreintahrt 705 Schlo{fß dıe Kırchenstube eingerichtet
nachdem die R aume aut em Schatbusch nıcht mehr ZUL Verfügung standen. Vor einıgen Jahren hat
dıe (jemeınde Sıch eıne cschöne Kırche mM 1t vielen Nebenräumen erbaurt. Vgl 68 $+



Jacobszoon
Zur Bibliographie VON Joannes Deknatel
Überraschende Bücherftunde 1n der Forschungsstelle
Bekanntlich hat Joannes Deknatel (geboren 1698 1n Norden, gestorben
1759 1n Amsterdam) pletistische one nıcht L1ULF: den nıederländischen
Taufgesinnten seiner eıit hören lassen, sondern auch „das eutsche Menno-
nıtentum stark beeinflufßt“, wıe Paul Schowalter VOTL Zzweı Jahren in den
NEeEU erschienenen „Mennonitischen Blättern“ ( 1974, teststellte.
Deknatel, dessen Name auch im deutschen Sprachgebiet verschieden g-
schrieben wırd, 1Sst außerhalb der Niederlande ekannt geworden durch
Übersetzungen se1nes Katechismus „Anleıtung ZUuU Christlichen Glauben,
Mıt den Worten Gottes, Vornehmlich eingerichtet für die Kınder und auf-
wachsende Jugend“, Amsterdam 1756, MIt Sicherheit viermal nachgedruckt:
Neuwıied 90 Worms 1817, 1829 un: Alzey 1839 Außerdem durch seine
Anthologie „Kurzer Auszug VO  - Menno Sımons Schriften“, Büdingen 1758
und, geindertem Titel,; Königsberg 1765, dafß die Bedeutung
selines Werkes, schon wenn INa  3 jerauf beschränkt, klar hervortritt. S0
tand Bos wıe Robert Friedmann festgestellt hat (Mennonıte Pıety Through
the Centuriıes, Goshen Johann Heinrich Jung-Stillıng den Stoff für
seine Menno-Simons-Biographie (Taschenbuch für Freunde des Christen-
thums, Nürnberg 1805—1816) in Deknatels Anthologie (vgl Max Geiger,
Aufklärung und Erweckung, Zürich
Im allgemeinen sind die Bücher Deknatels NUu.  — schwer aufzutreiben, und
War deshalb auch ıne große Überraschung, als sıch herausstellte, da die
Bıbliothek der Mennonıitengemeinde Hamburg und Altona iıne große,
handschriftliche Predigtsammlung Deknatels über die Jahre 1—1
enthält. Eıne davon, ine Taufpredigt, kann INa  _3 jetzt gedruckt nachlesen
1n den „Doopsgezinde Bıjdragen“, 1, 1973 64—7/1 Dabei wurde zugleich
eın Portrait VO  - „Domine Decknadel“, das sıch 1n Herrnhut befindet, W1e-
dergegeben. ine Untersuchung w1es freilich VOLr einıgen Jahren noch mehr
Abbildungen derselben Art 1n Westdeutschland nach, nämlich 1n Friedrich-
stadt, Hamburg un Norden, die bıs dahıin 1n den Niederlanden unbekannt
geblieben 4a®

In diesem Frühjahr kamen noch mehr neue Tatsachen ans Licht. Im „Christ-
lichen Gemeinde-Kalender tür das Jahr Jg., 1 —4  9 hatte
Christian eff in seinem Artikel „Peter VWeber, eın mennonitischer Pıetist



Jacobszoon
AuUs dem Jahrhundert“ autf dessen Beziehungen Deknatel hingewiesen.
Interessant WAar NUN, 1M Archiv der Mennonitischen Forschungsstelle aut
dem Weierhot den Papıeren Aaus dem Nachlaß VO'  n Peter Weber diıe
Schrift „Der Weg ZUr Seeligkeit“, VO  3 Deknatel die Gemeıinde in Frie-
delsheim geschrieben, wiederzufinden (vgl The Mennonıite Encyclopedia,
IL, 299 Dıie Schritft 1St, ebenso W1e€e die erwähnten Abbildungen, in den
Niederlanden nıcht aufzutreiben Ja, selbst auf dem Weierhof wWwWar S16€, da
s1e sıch den Archivalien versteckt hielt, nıcht katalogisıiert. Es handelt
siıch ıne Erweckungsschrift seelsorgerlichen Inhalts, die VO  - Deknatel

Mäaärz 1756 veröttentlicht wurde und 1n der aut seiınen Katechismus
un auf die Anthologie AUS Menno Sımons verweıst und beteuert, ıhm selbst
un den Vortahren se1 diesen Weg der Seligkeit Ge-
druckt wurde der Brief 1m selben Jahr bei Johann Georg Nuglisch in
Grünstadt.

Das Erfreulichste eben derselben Peter-Weber-Sammlung wWar die Ent-
deckung eines 7zweıten Bandes, nämlich MIt Nachruten Aus Anlafß VON

Joannes Deknatels Tod Es 1St immer schon eın Rätsel SCWESCH, Inan

dergleichen nıe auf die Spur gekommen 1St, obgleich doch viele VO  .

solchen Klage- un Trostgedichten gibt cselbst gedachte z. B seines
Kollegen Johannes remers auf diese Weise Dıie verschiedenen Bibliogra-
phien schweıigen; der Katalog der Bibliothek der Amsterdamer Mennoniten-
gemeıinde, hrsg. VO  3 Boekenoogen 1919, enthält auch keine Andeu-
u  > 1 Artikel über Deknatel 1m „Biogratfisch ex1icon VOOTLF de
Geschiedenis Va  =)} het Nederlandse Protestantisme“ WIr  d dieser Fund mMN
des bereits weıt fortgeschrittenen Stadiums leider nıcht mehr aufgenom-
INECeIl werden können.

„Zum Gedächtnis des ehrwürdıgen Joannes Deknatel; Lehrer der Taut-
gyesinnten beim amm un beim urm Amsterdam“ (Ter Gedachtenis
Va  3 den FEerwaarden Joannes Deknatel, eeraar der Doopsgezinden bi)j het
Lam bij den 'Toren Amsterdam), wıe der Titel lautet, enthält neben
einem Einleitungsvers und einem Schlußgesang zehn Nachrufe 1n Gedicht-
{Orm, dazu fünf Grabinschriften, die allerdings NUr MIit Initialien er-
schrieben sind. Davon 1St zweiıtellos seın Sohn Jan, der wıe seine
Schwester S(ara) D(eknatel) einen Erinnerungsvers beitrug. Arent Pluym,
ekannt durch ein kleines Gelegenheitsgedicht bei der nıederländischen Ab-
bildung VO  e Deknatel, spricht sich hier ebenfalls teilnehmend Elisabeth
Va Almonde, seiıne Zzweıte Frau, wırd durch „Ihren Freund Hınde-
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loopen“, d getrostet. Dıiıe Stimmung in den verschiedenen Beiträgen i1st
dıe, welche WIr AB der Sprache der Herrnhuter kennen, was n der
jahrelangen Kontakte zwischen Zinzendorf und Deknatel nıcht verwunder-
lich 1St.

Möglicherweise kommen VO Briet die Gemeinde 1n Friedelsheim und
VO  3 dieser Nachrufsammlung weıtere Exemplare 415 Licht; doch annn jetzt
schon dıe Bibliographie vervollständigt werden. Hoffentlich kann autf
Grund näheren Studiums und der Auflösung der Initialen außer den
erwähnten sınd ohl schon weıtere verständlich, doch xibt da noch
Lücken bald 1n größerem Zusammenhang berichtet werden. Jedenfalls
1St die VOT einer Reihe VO  - Jahren begonnene Untersuchung über Leben und
Werke dieses „Pietisten den Taufgesinnten“, wıe trüher VO'  -

Leendertz genannt wurde, wieder eınen kleinen Schritt vorwärts gebracht
worden.
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Zur Geschichte der Mennonitengemeinde Schatbusch
(später Geisberg 1MmM

Aus der Frühgeschichte der Gemeinde
ber die Geschichte der Mennoniten auf dem Geisberg un Umgebung ist
schon mancherle; geschrieben worden. Am wichtigsten davon iSt das, W as

Eıngang des 1855 auf dem Deutschhof angelegten Kirchenbuches test-
gehalten 1St. Man hat damals versucht, alles nıederzuschreiben, W as

mündlicher Überlieferung noch lebendig wa  a Vor allem nach diesen Auf-
zeichnungen hat Johannes Foth VO  3 Friedelsheim den Artikel „Deutsch-
hof“ für das Mennonitische Lexikon verfaßt, der 1921 1n der Lieferung
dieses Werkes erschien.
Be1 der Feier nach der Wiederherstellung des kriegszerstörten Gotteshauses
auf dem Geisberg hat Altester Philipp Hege ine kurze geschichtliche ber-
sıcht gegeben, die 1n der Juliı/August-Nr. VO „Der Mennonit“ 1948 Eer-

schien.
Im Jahre 1949 wurde auch die Wiederherstellung der Kirche aut dem
Deutschhof estlich begangen. Dabei wurde der Unterzeichnete gebeten,

Aaus$s der Geschichte der Gemeinde berichten, wobei die Anfänge 1im
Elsafß nıcht übergangen werden konnten. Der Vortrag wurde iın verkürzter
Form in der November-Dezember-Nr. VO „Der Mennonıiıt“ veröffentlicht.
Jetzt oll das damals Gesagte nıcht einfach wiederholt werden. Ich möchte
mich vielmehr 1m wesentlichen auf das beschränken, W as früher noch nıcht
ekannt Wa  a Einıge Akten in den Archiven in Straßburg und Speyer und
einıge private Nachrichten geben den Grund dafür 1b
Am frühesten, nämlıich bereıts 1699, sınd Mennoniten 1n Riıedselz
nachweiısbar. Hierüber haben WIr eın Dokument voll großer Unduldsam-
keit Aaus der Feder des katholischen Ptarrers VO Riıedselz. Es iSt eın kirch-
liches Gutachten, das die leider nıcht bekannte weltliche Herrschaft Z1iNg.
Wır lassen das meiste hiervon 1 Wortlaut tolgen:
„Hochwürdiger, Hochwohlgeborener Freiherr. Hochedelgestrenger, Wohl-
gelehrter, Gnädig un Hochgebietender Herr.
Euer Hochwürden und Gnaden gebe iıch untertänigst vernehmen, w1ıe
dafß VOL einer kurzen eıit durch Einflanzung des Herrn Belgrois 1n der
Dorfschaft Riedselz, Ihrer Botmäßigkeit unterworfen, sich allbereits e1n-
finden bei die elt Haushaltungen deren Wiedertäufern, und also werden
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fünfundsechz1g Seelen derselben Wiıedertäuter gezählet, welche VO  — Tag
Tag sıch vermehren: daß iıhnen dıe Katholiken mussen weıchen, keinen Sonn-
un! Feiertag halten S1e, sondern mi1it größtem Ärgernis und Skandal der
katholischen Einwohner schaften s1e. Ja a sOWweılt erstreckt sıch ıhre
auctoritas dafß wotern einer VO  -} diesen tollen Geistern(?) auf eın oder
anderthalb Stunden stirbt, denselben ın Riedselz fahren und daselbsten
1n der Burg begraben mMi1t nıcht geringer orge der Bürgerschaft, da{ß das
ort dadurch möchte infiziert werden.

Dem Herrn Belgrois 1st nıcht SCHUß, solches Geschmeiß der Wiedertäufer
in das orf eingeführet un gepflanzt haben, sondern zieht auch die
Juden hinein Wirklich sınd dreı Haushaltungen eingezogen; 1St also

besorgen, dafß s1e sıch auch noch werden multiplizieren wiıe die Wiıeder-
täufer, welche AUuUsSs der Schweiz alle sämtlıch Lebensstraf verbannisiert
worden: weder 1im weder 1m Gebiet des Königreiches Schweden wird
diesem Gesindel Unterhalt gegeben, aru oll dann solche Ketzer und
Ketzereiıen die Dortschaft Riedselz jetzt bei erlebtem Frieden ın sıch haben
un: die Untertanen mit großen Schaden un Scandal VOT Augen sehen

Demütigster p(ater) Aeschanus Franciscanus Augustinıanus
er parochus (Pfarrer) VO  . Riedselz“

Völlig anders lautet das Gutachten des Herrn Belle Croıins. Er hat die außer-
ordentlich Sute wirtschaftliche Tätigkeit der Mennoniıten beobachtet un
stellt fest: »”  1€ haben die Güter gesäubert und ausgestockt“ (vom ıld-
wachsendem Gebüsch befreit). Es sind Leute, die „nıemand indern noch
argern, sondern triedlich dahinleben.“
Leider sınd, WI1e WIr gesehen haben, außer Riedselz weder ÖOrte noch
Namen yenannt. Auf alle Fälle 1St die „Burg“s ein Gutshof des Deutsch-
herrenordens 1M Dorfe Rıedselz, täuferisch besetzt. Auf einem Hof ließen
sıch oft mehrere Famılien nıeder, die ıne Pachtung übernahmen
un inen wiırtschafteten. Die Famiılie Dettweiler dürfte hier bereits
vertreten se1n, obwohl der Verfasser der „Stammfolge Dettweiler“
Deutschen Geschlechterbuch F 1960 annımmt, daß die Dettweiler erst
1716 in Riedselz aufgezogen siınd. Vielleicht wohnte die ıne oder andere
Famiıilie außerdem noch 1im ort.
Mıt zıiemlicher Sicherheit 1st der chafbusch diese e1it bereits
mennonuıitisch besetzt. Auch 1st eın Gut der Deutschherrn w1e der ahe
gelegene Dietenbacherhof. 1700 heirateten nach einem Eıintrag 1mM Steinselzer
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Kirchenbuch Samuel Müller und Anna Marıa Schowalter. Der große Hof
hatte vielleicht schon damals Raum für mehrere Famiıilien. Wenn ote ZUr

Beerdigung 1n Riedselz bis 11/2 Stunden herangebracht werden, kom-
INeN dafür diese Ööte ebenso wenig in Betracht wıe der Geisberg, auf dem
offenbar noch keine Täuter wohnten. Möglicherweise ware den Fröns-
burgerhof, den Fleckensteinerhof un andere denken, obwohl WIr wIissen,
daß dort späater amısche Täufer wohnten, die keine Gemeinschaft mMiıt den
anderen Mennoniten hielten.

Eıne verhältnismäßig frühe Nennung eines Täuferehepaares tindet sıch in
dem reformierten Kirchenbuch VO'  3 Bergzabern, nämlich 1716
„Den 23 Dezember Donnerstags seynd allhier auf Erlaubnis hochlöbl
Oberamts copuliert worden Johann Georg Leumann, eın Taglöhner auf
dem Schobbuscher off der täuferischen Sekte zugethan und Barbara,
Dıenstmagd aut eben demselben Hoff.“

Vielleicht andelt sıch hier den Stammvater der Famiılie L‘ehmänn,
die später auf dem Geisberg (älteste Mennonitenfamilie), und dem Schlofß-
hof Nıederrödern, auf dem Haftelhof, aut dem Diefenbacherhof und
schließlich auf dem Kaplaneihof un: Deutschhof auftaucht.

Eın weıterer Kırchenbucheintrag 1n Steinselz VO' Jahre 1731 gıbt die
schweizerische Herkunft der Famiılie Schowalter
„Den Aprilis 1731 starb auf Schobusch Jakob Schowalter gebürtig
Strengelbach Berner Gebiets und wurde begraben Steinselz, se1nes Alters

Jahr.“
Strengelbach liegt bei Zofingen un damit 1m heutigen Kanton Aargau.
In der Gegend VO'  3 Zofingen gab 65 neben Schowalter auch die Famıilien
Müller, Lehmann, Hıiırzeler (Hırschler), Dettweıiıler u. A, Es liegt daher nahe
anzunehmen, dafß sıch die Famılien bereits VO  - der Schweiz her kannten
un siıch 1Un usammen NEeEUu ansıedelten.

Den Schloßhof Niederrödern pachtete vielleicht schon
1F36; spatestens aber seit 1723 (Erbbestandsbrief Aaus diesem Chri-
st1an Krehbiel VO Pfriımmerhof, verheiratet mıiıt Barbara Brennemann:
se1n Bruder Hans Krehbiel, verheiratet MI1t Anna Schowalter, un seın
Schwager Hans Eymann, verheiratet MIit Magdalena Krehbiel. Lehmann,
Hırschler, Dettweıiler und schließlich Schmitt sind die spateren Pächter bzw
Eıgentümer.
70
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Eın weıterer Schwager der beiden Krehbielsbrüder wWwWAar Hans Schowalter,
aller Wahrscheinlichkeit nach VO Schatbusch kommend. Nach eiınem "Pei-
Jungsakt VO  - 1728 tür die acht Kınder des verstorbenen Jost Krehbiel VO

Pfrimmerhof, wohnte Hans Schowalter, durch se1ine Tau Katharina Schwie-
gersohn VO  - Jost Krehbiel, damals auf dem Diefenbacherhof. Er ZOß spater
nach dem Geisberg, 71 Prediger un Altesten der Gemeinde
berufen wurde.

Wann die Mennoniten auf dem Geisberg aufgezogen sınd, 1st noch
nıcht völlig geklärt. ber 1730 1st dafür der spateste Termin. In diesem
Jahr wird Daniel Hıiırschler MIi1t Kathariına Strickler durch Johs Borkholder
gELTAuUT. Schon 1706 werden wel Hoftfleute geNaNNtT, VO  3 denen mindestens
einer katholisch 15t. 1711 begann der Bau des Schlosses, das wahrscheinlich
Ww1€e der Haftelhof sowohl genügend Räume für die Familie des Besitzers
als auch die Famıiılien der Pächter enthielt. Besitzer war damals Johann
Caspar VO Hatzel, „seiıner königliıchen Majyestät Rat un: belehnter Unter-
landvogt 1mM Elsaß auch Oberamtmann der Landvogtei Hagenau Er War

nach dem Aussterben der Fleckensteiner auch Besitzer des Schloßguts in Nıe-
derrödern un vieler anderer Güter R auch des Frönschburgerhofes g-
worden. Später erbte er kaufte?) Herr VO  3 Weber, der Besitzer des
Haftelhofs, auch den Geisberg, blieb jedoch wıe ohne männliche
Nachkommen.

Das Schloß hatte ıne katholische Hauskapelle, 1n der bei Anwesenheit der
Herrschaft durch die AÄugustiner VO  - Weißenburg Messen gelesen wurden,

denen jedoch das katholische Gesinde ebenso wen1g teilnahm wıe die
Täuter auf dem Geisberg. Im Jahre 1739 wurde [0}°4 ein feierlicher, VO

Papst unterschriebener Briet ausgestellt, der den 'eilnehmern Gottes-
dienst besonderen Bedingungen einen Ablaß zusıicherte. Das Original
dieses Papstbriefes lıegt 1mM Landesarchiv in Speyer. Auch ine Reliquie, eın
Knochenstück des heiligen Martın, wurde iın einem kostbaren Getäß ın der
Kapelle autbewahrt.
Die Lıiste der Altesten un Prediger der Gemeinde, Ww1€e sıe das Deutschhöfer
Kırchenbuch verzeichnet, 1St für die eit jedenfalls nıcht vollständig.
Anläßlich eines Besuches VO:  3 Schweizer Brüdern 1im Jahre 1762 wurde das
Schriftstück, das sS1e mMit sıch führten, 1n Geisberg unterzeichnet durch dıie
leitenden Brüder Danıel Hiırschler, Jakob Lehmann, Hans Schowalter und
Johannes Müller (Ernst Müller, Geschichte der bernischen Täufer, Frauen-
feld 1895, 212) urch ıne holländische Predigerliste ZUS dem Jahr 1766
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ertfahren WIFr, daß Daniel Hiırschler bereits 1736 ZU Altesten eingesetzt
War

FEın Name AUS dem Jahrhundert 1St in keiner Liste finden Es 1sSt dies
Ulrich Schowalter auf dem Geıisberg, Ehemann VO  - Marıa Lehmann. Er WAar
befreundet mıiıt Peter Weber VO  3 Hardenburg bzw Kindenheim (vgl Chr
Nefft, DPeter Weber, ein mennonıitischer Piıetist Aaus dem 18 Jahrhundert,
Christlicher Gemeinde-Kalender, LE 1930, S, 611027 ‚W e1 Briefe
VO  3 Ulrich Schowalter Peter Weber Aaus den Jahren 1773 un: 1ALZ sınd
noch erhalten. Aus ihnen ertfahren WIr anderem, daß Ulrich Schowal-
ter auch Prediger WAarT. 17477 rechnet damıt, dafß sein Amt verlieren
wırd. Er hat nämlich VOL versammelter Gemeinde eın Bufßbekenntnis abge-
Jegt, nachdem sıch durch den Geıist Gottes dazu gedrängt fühlte. Wahr-
scheinlich hat damals 1n der Gemeıinde einem weısen Seelsorger g-
fehlt, der dem Reuigen zurechthalf, daß künftig auch se1ın Amt 1n
größerem egen hätte ausüben können. Gar SCInN hätten WIr gewußt,
W as iın diesem Falle Peter Weber tür einen Rat gegeben haben mMag Die
Akten schweigen darüber. Be1 dem Tode VO  e} Ulrich Schowalter 1796 wird
seiın Predigtamt nıcht erwähnt. Man Mag sich fragen, ob wirklich un  ‚o
eignet War diesem Dienst. Hatte doch 1ın seiınem Briet Peter Weber
im Jahre 1773 geklagt: „Wıe bei uns zugeht und die Lehrer auch cselber
noch meınen, se1 Zzut, wenn INnan nur das Wort herplaudert, w1e
1n der Schrift steht, und weıters keinen Unterschied damıt macht, ann
InNnan damıt zufrieden se1in. Welches iıch aber nıcht für gut ansehen kann.“

Hıer begegnen sıch also allem Anschein nach die rechtgläubige Tradıtion
un eın VO Geıist Gottes erweckter Mann, der übrigens VO  e anderer Seite
in cschr positiver Weıse eingeschätzt wiırd. Der nachmalige Besitzer des Hoftes
x1bt der Herrschaft, der die Tochter VO  e Ulrich Schowalter durch iıhre He1i-
PAT. unterstehen sollte, folgende Auskunft: „Dafß übrigens CI, Schowalter
un seine eheliche Hausfrau, während der anzen Zeıt, sie nach ihrer
Eltern Ableben den Bestand übernommen, sıch als rechtschaftene und ehren-
volle Leute ausgezeichnet, da{fß abgelebter Herr Vortahr ımmer
ohl mi1t ihnen zufrieden SCWESCH 1St und WIr dieselben 1n etreff ihres
untadelhaften Lebenswandels und TOmMMer Sıtten Tätıigkeit und Ehrbar-
eit jedermann anrühmen sollen  « Paul Schowalter

Dıe Hirschler ın der Mennonitengemeinde Schafbusch (jetzt Geisberg)
Gegenwärtig leben sıeben Famıilien Hıiırschler neben drei Familien Ehris-
MNannn auf dem Geisberg bei Weißenburg (Wissembourg) im Elsaß Sıe alle
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haben e C  S (Herschler) ZUuU Stammrvater. Dieser ist
nach einer Niederschrift in dem 1855 angelegten Kirchenbuch auf dem
Deutschhof 1730 auf den Geisberg gekommen. Von ıhm selbst war ıne
Familienbibel vorhanden, die früher 1m Weißenburger Museum aufbewahrt
wurde, VO  - der jedoch keine Spur mehr finden 1st. Zum lück besitzen
WIr ine Abschrift, seinerzeit VO  3 Hermann Hege, Deutschhof, gefertigt. Da
heißt „Anno 1730 auf den Johannes-Dag bın ıch Daniell Herschler
mMi1ıt meılner Hausfrau Catharina Stricklerin durch Johannes Borkholder in
den Stand der Heıilıgen Ehe befohlen worden.“ Es tolgen u  3 die Kiınder:
IS 23. März: Jakob Herschler: 1734, Oktober einrich
Herschler: 1738 Januar: Daniel: 1740, 24 April Catharına Hersch-
lerin. Geschehen auf dem Geisberg eine halbe stund VO  } Cron-Weißenburg.“
Der Familienname autete ursprünglich Hirzeler und wiıird se1it eLtw2 1840
einheitlich Hırschler geschrieben, während vorher verschiedene Schreib-
weıisen, Ö:  a in derselben Famailie, vorkamen. Auch der Name Hertzler
ol] VO  3 Hırzeler abgeleitet seın und AUuUS dem Aargau, Schweiz, STammMeEN

(Gemeinde-Kalender 1905, 141; Mitteilungen des Stadtarchivs Zofingen,
denen jedoch bisher noch nıcht nachgegangen werden konnte).
Der Vater Danıel Hırschler War Prediger (seıt und Altester der Ge-
meınde. Er wird 1766 zARr etzten Mal erwähnt. Von den Söhnen lieben
Daniel auf dem Geisberg; Heinrich verheiratete siıch autf den benachbarten
Schafbusch. Ob Jakob mı1t dem autf dem Branchweilerhof seıt etwa2 1752
ansässıgen Namensträger iıdentisch ist, konnte noch nıcht erwıesen werden.
Danıiel Hiırschler (1738) hatte sich MIt Marıa Krehbiel (vermutlich VON

Niıederrödern) verheiratet un: War 1794 bereits verstorben, als das Schloß-
Zut versteigert wurde. Seine Frau starb Februar 1800 auf dem Geis-
berg. Dıie Söhne Christian (1768) und Johannes (1785) gründeten eigene
Famıilien, die Tochter Marıa wurde die Ehefrau A{  3 Johannes Lehmann 1im
Schloßhof Nıederrödern; Heinrich blieb anscheinend ledig.
Famıuılie Christian Hirschler, Geisberg
Er War geboren 1768 un se1it Maı 1794 mi1t Magdalena Dettweiler VO
Haftelhof 1n der Pftalz verheiratet. Dreı Kiınder egaben sıch in die Ehe
Magdalena (1797) wurde 1826 die FEhefrau VO  e Heinrich Krämer auf dem
Schafbusch: Danıiel geboren 1801 heiratete seine ase Barbara Lehmann
VO  e} Nıederrödern un sSsetzte die Familie autf dem Geisberg fort; Christians
Ehe mit Veronika Hırschler War kinderlos. Danıel (1801) starb bereits
1855 Die Nachfolge übernahm der gleichnamiıge Sohn Danıiel (1836), wel-
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cher sich M1LTt Marıa Hirschler VO Schaftbusch verheıiratete un! den Hot des
kinderlosen Jakob Schütz auf dem Geisberg erwarb. Seit dieser eıt nın

mMan den Zweıg dieser Familılie „s’Schütze“. Eın zweıter Sohn Jean Vel-

heiratete sıch mMIit einer Katholikin auf einer Mühle 1m Oberelsafß. Eın Sohn
VO:  e ıhm wurde Priester in Colmar. Eın Enkel VO  3 Danıiel ebt noch M1t
seiner Famılie aut dem Geisberg, andere 1m Oberelsaß.

Famuilie Johannes Hirschler, Geisberg, Niederrödern, Gutleuthof
Johannes Hırschler War geboren Oktober 1785 heiratete 1808 Mag-
dalena Hirschler VO Schafbusch un siedelte 1809 nach Niederrödern über,

seine Multter 1794 ein Drittel des dortigen Schloßgutes ersteigert hatte.
Er übernahm diesen Anteiıl. 1824 wurde Pächter autf dem Gutleuthot bei
Altenstadt. Den Hofanteil 1n Niederrödern übernahm spater der Schwieger-
sohn Danıiel Dettweiler un nach eiınem anderen der Sohn FElias Hiırschler.
Vierzehn Kinder wurden den Eheleuten geboren, darunter reimal Zwil-
lınge. Von iıhnen acht verheiratet: Daniel miıt Marıa Böhr,
Wıtwe des Heinrich VO  3 Huben A der Walschbronner Mühle (Lothringen)
auf dem Geisberg; Katharina (1811) mit Daniel Dettweiler VO  - Nieder-
rödern, spater Haftelhof; Marıa (1815) mit Heinrich Funck, Bonarts-
häuserhot (Baden); Christian (1816) blieb aut dem Geisberg und ei-

wählte sich Magdalena Schmitt VO Deutschhof ZUr:. Lebensgefährtin. Man
anntftfe ıhn den Schloßbauer. Von ıhm w1e seiınem Bruder Danıiel leben dıe
Nachkommen 1n Frankreich, Deutschland un den USA; Johannes
übernahm den väterlichen Pachthof (Gutleuthof). Er WAar verheiratet miıt
Katharına Roth und danach mMi1t Christina Funck. Der einzige Sohn Heın-
rich (1873) wanderte nach USA AQUS; Barbara, verheiratet mM1t Jakob
Böhr Aus Stockborn bei Kaiserslautern. Diese Familie lebte auf dem Gei1s-
berg; Susanna (1828), getraut mMit Heıinrich Hirschler VO  - Niıederrödern;

FElias (1835) schlofß die Ehe mit Marıa VO  3 Huben, gebürtig Walsch-
bronn, un erwarb den Hof des Schwagers Böhr, als dieser seıner Toch-
ıer (verh Dyck) nach Südrußland ZOg. Von seiınen Nachkommen leben ın
Teil auf dem Geisberg, aber auch 1m Oberelsafß, ın Rheinhessen un anders-

FElias hatte 62—1 aut dem väterlichen Erbteil 1n Niederrödern
gewirtschaftet, dieses dann aber bei seiınem mzug autf den Geisberg Verlr-

kauft Der Vater Johannes starb Juni 1862 auf dem Geisberg.
Dıiıe Schafbuscher Linıe Hirschler
Wıe bereits eingangs berichtet kam der Zzweıte Sohn des Danıiel Hirschler,
Heinrich (1734), durch Heırat auf den Schafbusch. Seine Frau Katharina
geb. Schowalter WAar ıne Tochter VO  - Johannes Schowalter un
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Katharina geb Krehbiel auf dem Geisberg. Sıe wAar ın erster Fhe mMIit Heın-
rich Schmitt auf dem Schafbusch verheiratet. Eın Sohn Christian (1765)
übernahm die Pachtung des Vaters. Heinrich Hıiırschler starb 27 Februar
1799 Katharına geb chowalter Februar 1810

Famuıilie Christian Hirschler, Schafbusch
Dieser hatte siıch 1786 mMi1ıt Katharina Dettweiler VO Hattelhot verheiratet.
Fünf Kinder haben sıch verheiratet und lebten aut dem Schatbusch und in
der nächsten Umgebung: Magdalena (1789) heiratete den bereits oben
geNAaNNTtLEN Johannes Hiırschler (1785) VO' Geisberg; Heinrich (1795)
verehelichte sich mit Magdalena Lehmann VO  3 Nıederrödern. Mıt seinem
Sohn Heinrich (1825— 1880), dessen Kınder früh starben, erlosch die
Familie dort:;: Christian (1796) blieb auf dem Schafbusch; Veronika
(1798) War mMit Christian Hırschler aut dem Geisberg verheiratet: Katha-
r'na 17997?) wurde dıe Gattın VO  3 Jakob oth AausSs Kühlendort Elsaß)
und starb nach dreijährıger Ehe auf dem Geisberg 1824 Sıe hinterließ ıne
Tochter Katharina.

Von Vater Christian Hirschler heißt 65° e war Jahre Prediger in der
Gemeıinde, unterrichtete die Kınder 1m Lesen un Schreiben, war eın starker
Mannn un erreichte eın hohes Alter“. Er starb 26 Dezember 1849 aut
dem Geisberg, zuletzt gelebt hatte 1mM Alter VO'  3 Jahren un
einıgen onaten. Jakob Schowalter VO Deutschhof hielt die Begräbnis-
rede mit dem ext A Weisheit Salomos Kap . 16 —

Famililie Christian Hirschler (1796) Schafbusch
Er übernahm die väterliche Pachtung, erwählte sıch Christina Dettweiler
VO Hafttelhof Zur Lebensgefährtin un Zing nach ihrem Tode mi1t der

Jahre Jüngeren Susanna Böhr (1818) AUus Stockborn ıne Zzweıte Ehe e1in.
Nach seinem trühen Tod 1847 gab seıne Famiılıie die Pacht auf dem Schat-
busch auf und ZOß auf den Geisberg. Dreı Söhne kehrten spater auf den
Schafbusch zurück: Christian (1834) blieb unverheiratet;: Elias
begab sıch ebenfalls wıe der Vater auf Freierstüßen iın die „Freundschaft“
auf den Haftelhof un: fand in Marıa Dettweiler ıne Ehefrau; Johannes

heiratete seine Kusıne Barbara (Babette) Hirschler VO Geisberg.
Ihre beiden Söhne Danıiel (1871) un Johannes (1874) übernahmen den Hof
nach des Vaters Tod (1892), gaben aber die Pachtung 1906 endgültig
auf. Eın Enkel VO  3 Daniel ebt mit seiner Famiılie auf dem Geisberg;

Danıiel (1844) heiratete Magdalena Böhr A Stockborn und wohnte auf
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dem Geisberg. Der einzıge Sohn starb 20jährıg 1n Stockborn. Auch die Kın-
der VO  3 Elıas (1835) starben früh

iıne andere Famaulie Hiırschler, die wahrscheinlich ZUFr Gemeinde Schatbusch
gehörte, lebte YVOr 1800 auf dem Deutschordenshof ın Hergersweiler, einem
Dörfchen km Östlich VO  3 Bad Bergzabern. Dort starb Dezember
1792 tast Jahre alt eın Christian Hirschler (möglicherweise eın Bruder
des ersten Geisberger Hirschler). ber die Beerdigung heißt 1im reformier-
ten Kiırchenbuch Wiınden: Er wurde aut Begehren der Seinigen M1t ulSscremm

Schulgesang abgeholt, ıhm be1 zahlreichem Leichenbegängnis und ırch-
gang, worın sıch auch Täuter andächtig einftanden, ıne Leichenrede gehal-
ten!“

Wır wıssen nıcht, Wann die amla das Deutschherren-Gut 1n Hergers-
weiler 1n Pacht nahm. Vielleicht War schon bei der Heırat, dıe 18888 iw2

1735 angesetzZt werden kann. Christian WAar verheiratet mit Marıa
Klemmer (dies 1St u1ils in dem Sterbeakt der jüngsten Tochter bezeugt).
Seine Kınder: Katharına (geboren 1mM Januar verheiratete sıch M1t
Isaak Bery Bıer1), vermutlich Zus Heppenheim bei Worms. Dieses arnr
übernahm den elterlichen Hof: Marıa Barbara wurde die Ehefrau VO  3

Ulrich Koller autf dem Freudenbergerhof bei Zweibrücken; Marıa (geb
verheıiratete sıch eLw2 1773 89080 Jakob Behry (wahrscheinlich dem

Bruder des obengenannten Isaak B.), lebte iın Heppenheim bei Worms;
Marıa Elisabeth (geb 1750 Z1ing die Ehe eın mıiıt Joseph Schowalter

geb VO: Geisberg. Sıe n aut den Freishauserhof bei We1-
brücken, dann aut das sogenannte Herrengut 1in Kleinbundenbach un
schliefßlich auf den Kaplaneihof be1 Bergzabern; Susanna (geb
wurde dıe Ehefrau des Protestanten Heinrich Wust VOINN Dierbach.

Leider liegen über die eit und den Weg der Eiınwanderung der ersten

Hirschler AUuUSs der Schweiz keine Nachrichten VOTLI. Möglıcherweıise kamen
die Vortahren miı1t der großen Einwanderung 1671 1n die Kurpfalz, und
War 1n das Gebiet Frankenthal. Gerade orthın bestanden aus der
Gemeinde Schafbusch un umgekehrt Beziehungen mMi1t den Familien Mül-
ler, Borkholder, Bery un anderen. In Gerolsheim wurde bereits 1732
eın Jb Hırschler als Diakon der Gemeıinde gENANNT. 1759 lebte eın Jakob
Hırschler mi1t sieben Kındern dort. Er WAar Prediger der Gemeinde Gerols-
he:  ım. Schon L17 finden WIr Hans Hirschler 1n Wachenheim be1i Dürkheim
un 1752 Ulrich Hiırschler 1n Friesenheim (Petersau), der se1it 21 Jahren
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ansässıg 1st und se1it 1738 im Predigtamt der Gemeinde steht. Auftfallend
1st, dafß dort auch die Famiulıie Hertzler vorkommt, die Ja der gleichen Her
kunft se1ın oll Hıer sollten die Namensträger sich der Forschung be-
teiligen, vielleicht eiınem gemeınsamen Ziel kommen.

ÖOtto Schowalter
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Aus dem Leben eiınes „Armen” der Gemeinde 1in 7Leer,-
Ostfriesland

Rechnungen, Quittungen und andere Belege können nach Jahren vernich-
tet werden. Der Mennoniten-Gemeinde eer sind S1e, WEe1Nn auch nıcht
lückenlos, VOon 1692 erhalten. Dadurch ist möglıch, das Leben eines
Gemeinde-Miıtglıedes für die eit VO Februar 1865 bıs Oktober 1868 auf-
zuzeıgen. Das erscheint sinnvoll, weil sich „exemplarisch“ die Schwier1g-
keiten darstellen assen, die ehrbare Diakone mit tester bürgerlicher Moral
(beide Adjektive 1m posıtıven Sınne verstanden) miıt eiınem Gemeinde-
Mitglied haben können, das sıch nıcht 1n dıe bürgerliche Ordnung einfügen
konnte oder wollte. Das LST das ıne. Das andre 1st dies Hıer wird deut-
lıch, w/1e eın Kirchenrat das Ansehen eiıner großen Familie in der
Stadt Leer Zugunsten des Ansehens der Gemeinde entscheıidet celbst dann,
W CI eın Mitglied dieser Famiıilie als Diakon 1mM Kirchenrat Sıtz und
Stimme hat
Dieser Mannn gehört einer Grofß-Famaiuilıie, dıe noch heute Wenn auch
nıcht 1n eer in ihren vielen Zweıgen ekannt 1St. Darum wird nıcht
mit seinem Namen, sondern MILTt Eylerd V  3 Bıngum abgekürzt v.B

So kann NUr jener den rechten Namen erfahren, der das Geschlech-
terbuch dieser Familie besitzt.
In eer wurden die Diakone der Mennoniten-Gemeıinde seit Generationen
Aus den Famılien Bavink, Va  w Bıngum, Va  w Hoorn, Lulotff, Rahusen, Silo-
MON, Vissering U, 2. gewählt. Dıiıese Famılien Besitzer VO  \ auf-
oder Handelshäusern. Auch der Vater des V, WAar Kaufmann un mit
der Tochter eines Dr med und Chirurgus verheiratet. Am 1841 wırd
E.v.B geboren. Dıiıe Multter stirbt bald Der Vater heiratet 1849 ZU

zweıtenmal. ber auch stirbt 15 11 18572 1M Alter VO: 35 Jahren
„Kräfteverfall“, wıe die Sterbeurkunde auUsSSagt. Dıie Großfamilie wird

siıch des Jungen AaNngeNOMMEN, ıhm eiıne standesgemäßße Erziehung und Aus-
bildung vermittelt haben
Am 1863 heiraten V, und die Tochter eines Bäckermeisters. Seıin
Beruf wırd 1m Traubuch der Gemeinde M1Lt Schreiber angegeben. Den
beiden wiıird 1864 ıne Tochter geboren.
. 1St sowohl 1m Umgang MIt Menschen wıe auch in seıinen Briefen

recht gewandt; 1sSt auch grammatikalısch ziemlich sicher und schreibt, Je
nach der Stimmungslage, ine Schrift, dıe alle Abstufungen‘ VO  3 kalligra-
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phisch schön bıs ZuUuUr völligen Zertahrenheit zeıigt. Merkwürdig, dafß in den
Brieten des v. B Ausdrücke 1n Verbindung miıt dem „lieben Ott  « oft
vorkommen, daß aber weder die Diakone noch der Pastor diesen Ausdruck
verwenden. Pastor war der eıt seıit 1837 der 1809 1n Zoedveen g-
borene Jacobus Leendertz.
In dem Geschlechterbuch einer anderen, verwandten Familie steht bei dem
Namen des V-. die Anmerkung: „Sıe sınd geschieden. Er 1St nach Amerı-
ka ausgewandert. Sıe heiratet ZUu zweıtenmal und behält das Kınd, eın
Mädchen, be; sich.“ Dies Geschlechterbuch wurde im Jahr 1903 abge-
schlossen.
Wıe sıch das Leben des E v.B in der angesprochenen eıit darstellt, 1n
welche Schwierigkeiten sowohl wIıie auch die Famiıilie un der Kirchenrat
kamen, das aßt sıch Aus der relatıv nüchternen Folge der Inhaltsangaben
VO  3 Archivstücken mehr oder weniıger leicht rekonstruijeren.
Der Briet (1) des Y 1m folgenden werden NUur die Briete des

V, durchnumeriert 1St 1865 in eer geschrieben un den
Diakon der Armenkasse gerichtet: Das übernommene Geschäft wirft nıcht
sovıel ab, daß sıch die Famiılie davon ernähren kann. Darum 1St auch
schon Schwierigkeiten miıt der Tau gekommen; denn der Rest des Ver-
mögens 1St bald aufgezehrt. Dıie Diakone mögen ıhm ıne entsprechende
Arbeit eer vermitteln.
Es War üblıch, dafß der ext des Antwortschreibens autf den empfangenen
Briet übertragen oder auf ıhm entworfen wurde. Und 1St lesen: ber-
al gehen dıe Geschäfte zurück, überall wırd entlassen. Jeder versteht, da{fß
das Geschäft nıchts abwerfen kann. Hılfe kann nıcht gegeben werden, ohl
aber die Empftehlung, mehr Ausdauer zeıgen.
Brief (2) kommt VO 1865 A2US Norden: Der Archediakon möge
seine Kıste mi1t Sachen nach Norden senden lassen un sıch beim Kirchen-
rat tür ıne Unterstützung einsetzen; denn das Kreuz, das tragt, 1st
schwer. Eın Sanıtätsrat ın Norden behandelt ıhn unentgeltlich.
Der Archediakon erfüllt den ersten Teil der Bıtte und erhält _am
1865 die Auslagen in öhe VO Talern 21 Groschen VO der Armenkasse
zurück.
Nach Königlich Hannoverschem Erlaß mußten die Abrechnungen und Be-
lege der Armenverwaltung VO  3 1848 bis 1868 dem Magıstrat 1n Leer, evtl.
der Landdrostei 1n Aurich Zur Prüfung vorgelegt werden. Die Aufstellung
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der Abrechnung ist Nau korrekt wı1ıe die Prüfung durch den Magıstrat.
Nun aber beginnt die Reıise des - Der Archediakon erhält 41
1866 VO  e} der ImenkKasse dıe Taler Groschen zurück, die als Reise-
geld dem N gyab
Briet (3) VO 19 1866 kommt Aaus Sagan in Schlesien. Vielleicht 1ST

W durch ine Konzert- oder Musiker-Agentur dahın vermittelt WOTr-

den Jedenfalls mufite 1n agan sotort 1n das Krankenhaus. Nach der
Entlassung spielt als Flötist in der Kapelle des Stadtmusikdirigenten
G, Meyer. Wegen se1nes Körperleidens wird ıhm gekündiıgt. Darum der
flehende Hıltferuft die Gemeinde. Wenn die Gemeinde bestimmt,
iSt bereit, 1Ns Armenhaus gehen.
Auch der Musıikdıirigent schreibt demselben Tag den Diıakon, bedauert,
den E N se1nes Körperleidens ARINS der Kapelle ausschließen
mussen. Er hält V, für einen ordentlichen, moralisch Menschen.
Der Diakon fragt nter dem be1i dem Stadtmusikdirigenten
Stimmt CS, dafß E.v.B 1m Krankenhaus lag, iıhm eld für den
Lebensunterhalt tehlt, 1St wirklich eidend? 1sSt 1n eer als n

zuverlässiger Mensch ekannt. Vor der Abreise nach Sagan WAar VO  } einer
Beschäftigung als Partitur-Abschreiber die Rede, aber nıcht VO Eınsatz als
Flötist. Kann G, Meyer dem E v.B nıcht ıne Stelle als Schreiber oder
Notenabschreiber vermitteln?

Brief (4) VO Z 1866 Dıiıe Not 1st groß. Er 1St VO  3 allem entblöfßt
und die Gemeinde AaNLWOrtTet nıcht. Er mußte alles verkaufen,
können. Die Mıete 1St nıcht ezahlt. Es mu{ augenblicklich geholfen werden.
Unter dem 1866 antwortet C. Meyer Aaus Sagan: E.v. B hat seınen
Zustand wahrheitsgemäfß geschildert. Es MUu ıhm schnell geholfen werden:
denn E.v.B 1St eın ordentlıcher sittlicher Mensch. C. Meyer annn leider
nıcht helfen.
Brief (5) VO 1866 Aaus Sagan Pastor Leendertz: In Angst un Ver-
legenheit wırd auf dıe noch ımmer ausbleibende Unterstützung
Bıs aut we1l dünne öcke un ine Hose 15 alles verkauft. Mıiete und
Waschfrau mussen noch ezahlt werden. Er bereut alles, Was den
Willen der Gemeinde getan, und bittet Verzeihung.
Der Archediakon schreibt 1866 Eıv Der Kirchenrat be-
willigte Taler als Unterstützung un sendet s1e 1im Briet. Solange G

in Sagan bleibt, kommt keine weıtere Unterstützung. Will aber nach
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Leer zurück, dann liegen in dem Briet WEe1 Anweısungen aut Je Taler,
1n Hannover und Berlin einlösbar. Er moöge seiıne Entscheidung dem Kır-
chenrat mitteilen.

Am 1866 werden dem Archediakon die ausgelegten Taler Gro-
schen VO  3 der Armenkasse erstatitet

Briet (6) VO' 1866 aus agan ank für dıe Taler! Er möchte
schnell wıe möglıch nach Leer, aber Krankheit un Wıtterung iındern ıhn
daran. Außerdem hat ın Sagan noch Schulden, möchte auch gEernN die
wollene Reisedecke un die Noten be] Meyer einlösen. Dringende Bıtte

Unterstützung.
Darauf die Antwort des Archediakons VO 15  d 1866 Es bleibt beim
Beschluß des Kirchenrats VO 1866 So konnte der Archediakon
schreiben; denn we1l Diakone und Pastor Leendertz hatten dem ZU
stimmt.

Brief (7) VO 16 1866 AusSs Sagan: E.v.B möchte nıcht als schlechter
Mensch miıt Schulden 5agan verlassen. Darum un bevor sich als ran-
ker Mensch autf die Reıse begibt die Bıtte allerletzte Unterstützung.
Dieser Brief zirkuliert 1866 bei den Diakonen und dem Pastor.
Alle sınd mMit dem Vorschlag einverstanden, den Briet negleren.
Briet (8) VO 1866 Aaus Hannover: E 1Sst aAb Maı als Musikus beim
Musıkdirektor Suchsland in Bremen fest angestellt, hat auch ftür den Aprıil
dort frei Kost un Logıs. Bıs auf eınen Rock un ıne alte Hose 1St
völlig abgerissen un hat auch keinen Pfennig. Er bıittet Stoff für einen
Anzug., In Berlin jeß sıch ohne Berechnung VO Professor Traube nNnter-
suchen. Be1i Pflege und entsprechenden Bädern kann se1ine Gesund-
heit wiedererlangen.
Darauf mu{(ß der Kiırchenrat reaglert haben; denn 1866 erhält der
Archediakon Taler Auslagen für v. B VO  3 der Armenkasse —-
rück.
Briıef (9) VO 1866 Aaus Bremen: N arbeitet als II Flötist ın der
Kapelle des Musikdirektors Suchsland, kann diese Arbeit aber ZUS gesund-
heitlichen Gründen nıcht durchhalten. Weil ein ordentlicher Mensch WEeI-
den wiıll un Aaus ngst VOTL dem Armenhaus, übt täglich sechs Stunden.
Er hat nıemanden mehr auf der Welt Er bittet für den Sommer Unter-
stützung durch die Gemeıinde. Seine Tau ebt ohl auch in Bremen:;: 11l
sıch aber allein retten

81



arl Bartels

Der Diakon ANLWOrtTeEet 1866 hat für 1866 schon 1Ne

höhere Unterstutzung erhalten, als iıhm zusteht Eıne eitere Unterstützung
1STEt vorläufig ausgeschlossen Es wird empfohlen, sıch als Schreiber Arbeit

suchen Zum Flötisten tehlen ıhm die Fähigkeiten
Dann kommt 1866 folgendes Telegramm VO  3 Joh Suchsland Aaus

Bremen ”E heimlich abgereist Taler Schulden hinterlassen Wol-
len Sıie zahlen, steckbriefliche Verfolgung Bıtte Drahtantwort
Der Diakon antwortet selben Tag Die Gemeinde ezahlt die Schulden
des nıcht
Joh Suchsland schreibt 1866 AUS Bremen Herren AusSs eer sind
be] ıhm und stellen dem Kirchenrat VOL diıe Schulden des be-
Z7ahlen denn die Famılie erleidet durch den gebrandmarkten Scha-
den Außer den Schulden liegen noch andere Sachen VOoTr, die M1 Stillschwei-
SCNn übergangen werden sollen

Die AÄAntwort des Diakons VO' 1866 Weder die Verwandtschaft noch
der Kırchenrat 1STt willens, die Schulden bezahlen

Der Archediakon erhält 1866 Aaus der Armenkasse die Auslagen
tür öhe VO Talern Groschen zurück

Dann wırd diesem Jahr sti11 Trotzdem mu{ C1iMN Diakon
MI1 ıhm Verbindung gyestanden haben: denn V, bescheinigt
31 1866, tür das Iautende Jahr den Betrag VO  $ Talern Groschen
AuUuSs der Armenkasse empfangen haben

Mindestens eın Diakon überlegt sıch die Folgerungen für die Gemeinde
ftür den Fall dafß eer erscheint und tür sıch das Recht
Armen Anspruch Wäre nıcht für dıe Familie des und
tür die Gemeinde besser ıh Armenhaus außerhalb Leers un  TZU-

bringen? Dieser Diakon mu{l sıch nach dieser Richtung hin OrJientiert haben
denn

dem 1867 antwortet Rostee Aus Marienhafe, daß die
Armenverwaltung dort nıcht abgeneigt IST, den Betrettenden der Name
1St also nıcht J  T worden aufzunehmen Die Armenverwaltung 111
sich aber ISI über das Aussehen und den Charakter des Betreffenden ein

Bild machen
Auch das Schreiben des (Pastors”) Herlijn Aus Greetsiel VO 1867
beschäftigt sich MI1tt der Anfrage Obwohl die Zwangs-Arbeit-Anstalt
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Greetsiel DUr tür die Armen der Gemeinden Greetsiel, Pıilsum un Baleia
errichtet wurde, äßt die Verwaltung dieser Anstalt mit sıch reden, wenn

ein Mindestbetrag VO  - jJahrlıch 200 Talern angesetzt wiırd. Die Bestimmun-
SsCcHh der anlıegenden Hausordnung sınd allerdings strikt einzuhalten, Iko-
holika im Hause werden nıcht geduldet.
Dıiese Hausordnung gii)t für das Leben der Insassen einer solchen Anstalt
wichtige Aufschlüsse. Dıie Insassen der Zwangs-Arbeit-Anstalt Greetsiel
hatten fast denselben Status Ww1e die Gefangenen im Strafvollzug der Jetzt-
eıt allerdings MI1t dem Unterschied, dafß eın Armer dıe Anstalt nıe
verlassen konnte. Nur wer VOrTr dem Verwaltungsausschufß der Anstalt nach-
weısen konnte, cselbst für den Lebensunterhalt SOTSCN, durtfte entlassen
werden. Wer aber nach der Entlassung 30} „vagabondierender Lebens-
weise“ zweıimal aufgeriffen und polizeilıch 1n die Anstalt zurückgebracht
wurde, mu{ßte bis 4a15 Lebensende 1n ıhr verbleiben. Dasselbe galt auch für
unehelich geschwängerte Frauen, die 1n dieser Weıse ZU  3 drittenmal dem
Armenverband SA ast fielen Selbstverständlich wurde MOTSCNS, miıttags
und abends laut gebetet, selbstverständlich wurden Verstöße die
Hausordnung bestraft. Als härteste Strate War das Eınsperren für Stun-
den bei Wasser und Trot vorgesehen.
In abgewandelter orm galt ıne solche Hausordnung ohl auch für das
Reformierte Gasthaus iın eer. ber bevor Her R damıt Bekanntschaft
macht, muß bis ZUuU 1868 werden.

Nach über einem Jahr und drei onaten schreibt 1867 Joh
Suchsland Aaus Bremen: E.v. B 1STt gcCcn der Schulden gefänglich einge-
n worden. Ist nıcht besser, die Gemeinde bezahlt die Schulden? Sonst
wiıird peCr Schub nach Leer gebracht. Und als Nachsatz: Das beste
ware, \ wandert nach Amerika aAus.

Brief CO} VO 17  ©O 1867 aus dem Zivilgefängnis 1n Bremen: W r
hielt sıch durch milde Gaben Leben, bis dem Joh Suchsland auf der
Straße begegnete. Dieser bewirkte einen Arrest-Betehl. empfindet
sıch der Heımat gegenüber als unwürdig un 11l nach Amerika aUuUSWAanNn-
dern. Gesundheıt, Kleidung un: Wäsche aber befinden sıch 1m traurıgen
Zustand. Außerdem hat kein eld „Ware ich doch nıe geboren!“ Am
1.9 fährt eın Schiff nach Amerika. Er legt se1n Geschick 1n die Hände
des Archediakons, der iıh: Ja ZUur Absicherung für die Gemeinde Bord des
Schiffes bringen kann.
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Offenbar aber wollte der Archediakon TST die Gewißheit haben, da{(ß sıch
A wirklich 1m Gefängnis befindet. Jedenfalls liegt die Zweitschrift des

Arrest-Betehls VO 1867 1m Archiv

Nun macht V B räumlich verstanden, eıiınen weıten Sprung. Brieft (14)
VO' 1867 kommt A4aus Wurzen be] Leipzıg: . B schlägt sıch AaUuUs

„Stipendien VO bekannten Häausern“ VO  - Bremen nach Hannover durch
Die Auswanderungspläne mußfßten aufgegeben werden, weıl sich laut
Polizei-Befehl nıcht Aus Bremen entternen durfte. Joh Suchsland brachte
iıhm die Freilassungskarte 1NsSs Gefängnis un ıhm mit Iränen 1n den
Augen: „I wünsche Ihnen das Beste!“®. Von sıch AZUS kann V einem
Menschen nıcht das Geringste wegnehmen. ber die Not, den baldigen Tod
VOT Augen, VO  3 allen verlassen, alles verloren: Wer solle da nıcht tehlen!
In Hannover borgt sıch VO' Hofinstrumentenmacher Ever ıne g..
rauchte Flöte Auf Empfehlung VO  e Capelle in Bremen erhält 1n eiınem
„großen Haus“ Taler aber hat noch mehr eld Er fährt 1n schmut-
zıgem Hemd, alter Hose, altem Rock nach Le1ipz1g, spielt da We1 Nächte
1n einer Kapelle MIi1t un wırd alsdann nach Wurzen empfohlen. Von Wur-
zen Aus spielt 1n den umliegenden Dörtern mi1it geschwächtem Körper,
kaputter Kleidung un: zerrissenen Stiefeln. Das alles beschwört mıt
heiligem Eid Er 111 aber weıter 88l der kleinen Dachkammer wohnen, aus-

halten, nıe wiıeder Landstreicher werden, nıe wieder Ostfriesland sehen,
WE dıe Gemeinde ıhn unterstutzt. Geschieht das N  cht, dann wırd VO  3

der Polize1 nach eer abgeschoben. Dıiıe Schiffskarte nach Amerika wiırd der
Gemeıinde viel teurer stehen kommen als ein Paket mit Wäsche un le1-
dung. Fın Diakon ANLWOrTteTt 1867 Von der Gemeinde kann keine
Unterstützung kommen.
Diesem Schreiben liegt der Heimatschein ftür PE bei Wurde dieser
Schein vorsorglıch weitergereicht?
ber Briet un Heıimatschein erreichen den Empfänger offensichtlich nıcht
mehr 1n Wurzen; denn beide befinden sıch 1im Archiv

Vielleicht ITST Jetzt, vielleicht aber schon nach dem Schreiben (8) VO
1866 machen siıch der Archediakon un der Kırchenrat Gedanken über die
Ma{fßnahmen tür den Fall, daß K B mittellos nach Leer abgeschoben
wiıird un den Status eines Armen erhalten mMu Dıie Unterlagen dazu sınd
ohne Datumsangaben un daher zeitlich nıcht sicher einzuordnen.

Eın Diakon gibt dem Kirchenrat bedenken: Wenn „ Aaus Armen-
mıiıtteln unterhalten werden muß, dann ware sınnvoll, ıhn in das ref.



Auyus dem Leben eines „Armen“ der Gemeinde Leer, Ostfriesland
Gasthaus geben. Um die Kosten datür aufzubringen, musse aber die
Armenkollekte erhöht werden. Einıige Famıiılien selen aber diese Rege-
lung und wollten lieber A in einem Bürgerhaus untergebracht wıssen.
Es ware erfragen, welche Famıilıen sıch ZUr Zahlung eines festen Betra-
SCS verpflichten.
Der Archediakon greift diese Überlegungen auf und entwirtt eın und-
schreiben die stiımmberechtigten Mitglieder der Gemeinde.

Vorschlag A: Das reformierte Gasthaus 11 P S tür jahrlich 45 Taler
aufnehmen.

Vorschlag B: Eıne Bürgerfamilie 11 N für wöchendlich Taler in
Kost un: Logıs aufnehmen.
Im Falle Mu  ßte die Armenkollekte erhöht werden. Der Fall 1St 1Ur

be] hohen Spenden diskutabel.
Zu diesen Vorschlägen sollen sıch diestiımmenberechtigten Mitglieder schritt-
iıch außern.

Dabe; 1st anzumerken, da{fß als stiımmberechtigt NUr derjenige galt, der
sıch dies Recht durch iıne Einlage VO  3 100 Gulden erkauft hatte.
Am Ende des Jahres 1867 mufß \n nıcht faßbar SCWESCH se1N; Pastor
Leendertz bestätigt mMit z wel Diakonen, da{fßß E.v.B 1mM laufenden Jahr

Taler, Groschen, Pfennig AZUS der Armenkasse als Unterstützung
erhalten hat
Brief (12) VO 1868 kommt aus Bremen: Dıie Stelle als Kanzlıist 1im
Schütting Bremen 1St verloren. Die Vorbildung dafür reichte ohl nıcht.
Er 111 aber nıcht nach Leer zurück, sondern greift mit seiner TAu ‚uUuSa  -
Inen den Auswanderungsplan wieder auf Für beide kostet die Überfahrt
1mM Zwischendeck eines Segelschiffes Taler. Pastor Leendertz mOöge sıch
beim Kirchenrat für die Bewilligung dieser Summe einsetzen. Dıie Tau
unterschreibt diese Wiıllenserklärung.
Der Pastor aber schreibt 1868 Der Wunsch des E.v.B ist im
Kırchenrat besprochen, die Erfüllung des Wounsches aber abgelehnt. He
ühe des Kırchenrats, iıhm die Stellung 1m Schütting verschaffen, iSt
wıieder einmal uUumMmsoNst SCWESCN. Das Vertrauen in V, 1St verloren. Be1i
seinem etzten Besuch 1n eer hatte sıch als Reisender tür ein Haus 1n
Osnabrück ausgegeben. Auch das 1sSt wieder erlogen CWESECN. Wenn V,
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M1 SC1NECI Frau nach Amerika uswandern 111 was wırd dann Aaus der
Tochter, die Weener SC11I1 soll? Wer tür deren Unterhalt? Auch
arüber mu{ TST Klarheit bestehen, darüber mMOS schreiben Der Briet
schließt 199088 dem Hınweıs, da{fß nach Verordnung jeder, der nıcht
arbeitet, C1MN Arbeitshaus gesteckt werden mu{(ß

Brief (13) VO 1868 macht schriftliche eimarbeit bei
Verdienst, da{ßß die Gemeinde Nen monatlichen Zuschufß

VO  3 Talern bitten mu{ Der Amerika Plan entstand DUr Aaus der aller-
strengsten Not Es folgt die Bıtte Zusendung des Heimatscheins
Briet (14) VO 1868 Tauf- un Heimatschein werden angemahnt
Pastor Leendertz schreibt 1868 den anlıegenden Bescheinigun-
SCN Der Heimatschein War NUr MMI ühe erhalten Abschließend wiırd
Fleifß un: Ausdauer anempfohlen
Für das nächste halbe Jahr liegt kein Archivstück VOTI. Aber dann mu{(ß
JeENEC Notız VO Archediakon geschrieben SC1IN, dıe als Zeitangabe NUur „Mon-
Cag, ' Uhr“ V 1ST be; der Famılie St eingekehrt. Was oll NUu:  >

werden? Das möchte auch die Famiılie St. W155C1.

wird recht despektierlichen Zustand eer angekommen
Er wiırd 1968 dem Armenvater des reformierten Gasthauses

übergeben Dieser mu{ iıhm besondere Vergünstigungen zugestanden haben‘:
denn VO bıs 1868 kleidet sıch VO  - Kopf bis Fu aut
Kosten der Trmenkasse fünt verschiedenen Geschäften Cin

Dann aber kommt der letzte Brief (13); der bisher Archiv gefunden
wurde Er 1ST offenbar VOr der Flucht Aus dem Gasthaus großer Eile
und ohne Konzentratıon geschrieben, keine Zeitangabe, ohl aber die
Unterschrift 111 alle Bedingungen der Gemeıinde willig erfüllen,
teuert auch schweren Leiden Z kann aber nıcht den kleinen Rest
des Lebens als Gasthäusler beschließen Hoffentlich stehe iıhm der liebe
Gott dieser trostlosen Lage bei

Danach kommt noch 21 1868 VO  - der Armenverwaltung des ref
Gasthauses für Kost un Logıs un für die Reparaturkosten Fensters,
das . * „beim Entweichen“ zerbrach, die Rechnung ı Söhe Von r
lern, 11 Groschen.

Es lıegen noch Vier Stücke dem Leben des Archiv, A4us denen
tolgendes hervorgeht



Aus dem Leben eines „Armen“ der Gemeinde Leer, Ostfriesland
1869 War die Ehe des V, offenbar noch nıcht geschieden; seıne Tau
wird 1869 VO eiınem unehelichen Sohn entbunden. Der Junge
stirbt eine halbe Stunde nach der Geburt.

Die Tochter des E V heiratet 1ın Bremen, siedelt nach Altona über: ihr
muß 1889 für die Scheidung, 1898 tür das Gericht und spater für die Wıe-
derverheiratung die Geburtsurkunde zugesandt werden.
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Zwel Beiträge ZUur Familienférschung: Brons und Ewert

Dıie beiden Büchlein ZUr Geschichte zweıer Famılien, die iıch hıer anzeıgen
möchte, sınd Je 1in ihrer Art vorbildlich:
Nachfahren VO  3 Ysaac Brons und Antje Brons geb Cremer ten Doornkaat,
zusammengestellt VO  3 Hella Brons, geb Ku1iper, (Bollwerkstr. aE- 2970 Em-
den), 1974, 20 —
ıne Ewert-Chronik. Familien-Geschichte 519 bearbeitet und her-
ausgegeben VO'  - Hans Ewert, 3300 Braunschweig, Böcklin-Str . 1973
DM 15
Beide haben gemeınsam, daß Ssie VO  — einem einzelnen Vorfahren AUS samt-  A
iıche Nachfahren bis 1Ns Glied verzeı  nen. Be1i der Brons-Famiıilie sind
ecs Ysaac un Antje Brons, die Verfasserin der bekannten Mennonitenge-
schichte 0— bei den Ewerts 1St Heinrich Ewert Aaus Schar-
dau un Gr. Weide in Westpreußen (1816— 1885): Das ergibt Sanz schöne
Zahlen: 390 eibliche Nachkommen hat Antje Brons bıs /W Erscheinen
des Buches gehabt (die 163 angeheirateten Ehepartner nıcht mitgerechnet),
bei Heinrich LEwert sınd 254 (53 Ehepartner nıcht mitgerechnet). Dıe
Ewerts kann INa  -} auf einer gefalteten Tatel miıt einem Blick überschauen.
Dazu gibt aut den folgenden Seiten die Erläuterungen 1mM einzelnen. Die
Brons’ haben alle ıne Nummer bekommen, un War nach dem Zehner-
SyStem, daß die jeweıils folgende Generatıion dıe Kınder 1mM nächsten
Zehner, Hunderter, Tausender uUuSW. durchnumeriert. Dıie tünfte Generatıon
hat also ummern mıiıt fünf Zitffern. Das kann beliebig weıtergehen,
auch 1in den nächsten hundert oder zweıhundert Jahren. Jedes neugeborene
ınd hat seine Nummer schon 1m OTAaUS sicher. Streit w1e bei Vornamen
kann nıcht geben Der UÜberblick, den in  } dadurch zewinnt, 1sSt vielleicht
weniıger anschaulich als bei den Ewerts, dafür aber sechr exakt. Hans Ewert
hat seiner Famıilientafel ıne Chronik beigegeben, die den allgemeinen gC-
chichtlichen un speziell mennoniıtischen Hıntergrund darstellt. Sıe macht
hundert Seiten des 150 Seıiten zählenden, vervielfältigten un! gehefteten
Bändchens Aaus. Das Brons’sche Buch enthält iıne Reihe sehr interessanter,
bisher nıcht zugänglicher Bılder un! ist überhaupt erheblich aufwendiger
ausgestattet und darum auch teurer. Wegen der Querverbindungen durch
Heırat sınd übrigens die Nachfahren VO  ; Antje Brons Mit dem Namen
Va  3 Delden einahe zahlreich (80) wI1ıe die mit dem Namen Brons 81)
88



Familienforschung
Beiden Autoren möchte iıch iıhrer hervorragenden Arbeit gyratulieren und
verbinde das mi1t persönlıchen Glückwünschen für Hella Brons ZU Ge-
burtstag Maärz un für Hans Ewert Zu Dezember die-
ses Jahres.

Adalbert (Goertz

Mennoniutische Kirchenbücher Kazun un Einsiedel
In den Beständen der Genealogical Society, Aast Temple, Salt Lake City,
tah befinden sıch U, . Fılme folgender mennonitischer Kırchenbücher:
Deutsch-Kazun beı Warschau:
Geburten Taufen, Todeställe 1832 — 1859, 4—1
Filmnummern 689, 466 — 468;
Geburten Trauungen Todeställe 8 —18 1825,
Filmnummer 659, 395 Aaus Warschauer Staatsarchiv.
Eınsıiedel bei Lemberg-Lwow, Galızıen:
1750 — 1890 mıiıt Szczerzec-Shchirets, einschließlich Falkenstein,
Rosenberg, Neuhof.
Filmnummer 905, 278 AUus Warschauer Staatsarchiv.
Sıehe 21 1964 75— 79
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Horst Quiring

urt Kauenhoven in memor1am

Kurt Kauenhoven 1St 15. November 1975 im 87. Lebensjahr heim-
Die mennonitische Presse brachte 1MmM Januar 1976 jeweils einen

Nachruf („Mennonitische Blätter“ und „Gemeinde unterwegs“). Wır haben
ın diesen Geschichtsblättern verschiedenen Malen kurze Würdigungen
se1ines Schaftfens gebracht, SOWI1e Artikel, die ıhm einem bestimmten (2e*+
burtstag gewıdmet 4E Seıin Lebenswerk in ezug auf dıe Mennoniten-
forschung esteht 1ın der wissenschaftlichen Begründung der Sippenforschung.
Wır haben 1n der „Mennonitischen Forschungsstelle“ den Ertrag dieser gAan-
zen Arbeit 1in orm VO'  3 Karteıen, Zeitschriften un Büchern übernommen
un danken seiner Tau un seinen Kındern dafür, daß sie uns dieses
lıterarısche Erbe anveriraut haben Wır haben Ja auch den entsprechenden
Nachla{ß VO  an Dr. Werner Zıimmermann, Gotha, erhalten, Mit dem bıs

dessen Heiımgang in fruchtbarer gemeinsamer Arbeıt verbunden WwWAar.

Miıt ıhm hat als Geschäftstührer des „Sippenverbandes Danzıger Menno-
nıten-Familıen“ un als Herausgeber der Zweimonatszeitschrift dieses Ver-
bandes eın großes Werk hınterlassen, das weiterzuführen NSCcCIC Aufgabe 1St.
Denn „ein Forschungsergebnis, das handschriftlich 1im Schreibtisch liegen
bleibt, 1st gut wıe nıcht vorhanden, un keine Kraftströme für die ebende
Generation un keine Erinnerungswerte können von ıhm ausstrahlen“,
schrieb 1n eiınem seiner etzten Beiträge ın „Mennonitische Geschichts-
blätter“ 1964, Seıite Seine orge, daß „dem ausgepragten mennonıit1-
schen Tradıtionsgefühl kein entsprechend starkes Geschichtsbewußtsein 2115

Seıite steht“, 1St ıne Mahnung die jüngere Generation, se1ın Werk SiNN-
voll weiterzuführen. Leonhard Froese o1ibt dazu ıne verständnisvolle Er-
weıterung ın seinem Gedenkartikel (Mennonitische Geschichtsblätter“ 1955;
Seıte 43) „Die alltägliche Leistung un Opfterbereitschaft des Mennoniıten-
LUums steht 1m N  u umgekehrten Verhältnis ZU Verständnis für dıe gel-
stige Schöpfung des ‚historischen Untergrundes‘“.

Kurt Kauenhoven at wohl manchmal den Vorwurt hören müussen, daß die
Famıilienpflege un die wissenschaftliche Erforschung der Sıppen nahe
Berührung ekamen mit Zielen des Dritten Reiches. Er konnte aber mit
Recht daraut hinweisen, daß sıch schon in seiner frühen Jugend mit
diesen Fragen näher befaßt hat un: daß seıne spätére Arbeit Nur die Aus-



urt Kauenhoven ın memorıam

formung dieser Ansätze SCWESCHN 1sSt. Denn Mißbrauch und Perversion aller
iıdealıstischen Bestrebungen durch das Dritte Reich sınd kein entscheidendes
Argument die Wichtigkeit und Rıchtigkeit wissenschafttlich betrie-
bener Sıppenforschung. Es 1sSt ein gradlinıger Weg des 1888
ım Dreikaiserjahr 1n Dortmund geborenen Sohnes eines Ingenieurs, der
als Anglıist, Kunstgeschichtler und Germanıst, als Lehrer un Studienleiter
wirkte und bis 1in die etzten Jahre hinein lıterarısch tätıg WAar. Den ganzen
Umfang seiner Arbeiten können WIr TSLT nach Sichtung se1nes Nachlasses
voll übersehen. Von ıhm kann jetzt schon gESART werden, W ad5 1n einem
Beitrag über seinen Freund Werner Zımmermann hervorhebt (Mennonıiti-
sche Geschichtsblätter“ 1965, Seıite 11)
„Viele MIt ähnlichen Arbeıten Beschäftigte haben ın ıhm nıcht 1Ur einen
kenntnisreichen, allzeit selbstlos AaUuUs seinem vielseitigen Wıssen spendenden
Berater un Freund verloren, sondern auch eiınen Famıilıenforscher, der mıiıt
durchdringender gedanklıcher Klarheit und einer wissenschaftlich begrün-
deten schöpferischen Phantasie der deutschen Famıilienkunde blei-
bende Änregungen gegeben hat

Seine „Anregungen“ betreftfen auch seine Mitwirkung 1m „Deutschen Ge-
schlechterbuch“. jer hat 1n den drei erschienenen Bänden „ Westpreu-
Bisches Geschlechterbuch“ dafür ZESOFZT, dafß bedeutende Gestalten Aaus

mennonitischen Stäimmen Zur Darstellung kamen. Er, der selbst nıcht Men-
nOoNnıt WAar, aber einer Danziger Mennonitenfamilie ENTISTAMMT, wußte sıch
verbunden MIit allen, die aut dem gleichen Wege N, un möchte ıch
schließen MmMit einer persönlichen Eriınnerung VO  - Ernst Wiechert (1n „Jahre
und Zeıiten“, Verlag Eugen Rentsch, Zürich

„Am nächsten aber stand M1r damals eın jJunger Danzıger, Nachfahr einer
alten Mennonitenfamailıie, amnens Kauenhoven. Er War Germanıiıst und
Anglist WwI1ıe ich, Wıssen un Gründlichkeit M1r weıt überlegen, miıt einer
ZAarten, künstlerischen Seele, wIıe eın hauchdünner Resonanzboden über
einen schwachen, gefährdeten Körper Der 9 der mir die
Schönheiten eınes Bıldes oder einer Plastik eröffnete un der sıch datür
Von mir in die unklen eheimnisse russischer Dichtung einführen 1eß Er
War kein eister des praktischen Lebens un deshalb immer 1n Gefahr, 1ın
eın schönes Asthetentum abzugleiten, dazu von einer frühen Pedanterie 1m
AÄußeren un Inneren, aber Von eiıner großen Reinheit der Seele, die iıhn
WwIe eın ınd verehrungsvoll allem autfblicken ließ, Was stärker, weniıger
schwankend und Muster seın schien.
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Mıt ıhm habe ıch viele Stunden schöner Einsamkeit Meeresuter Ver-

bracht, vorlesend und philosophierend, un: seine ruhige, saubere Klarheit
1St mir oft iıne Hılfe 1n den unklen Zweıiteln SCWESCNH, die miıch be-
drückten.

Literatur: Artıkel „Kauenhoven“ in The Mennoniıte Encyclopedia, 1957
Band HE Leonhard Froese, Kurt Kauenhovens Beitrag ZUur Mennoniten-
forschung, Mennoniitische Geschichtsblätter 1955, . A f.: Horst Penner,
Kurt Kauenhoven Jahre, Mennonuitische Geschichtsblätter 1969, f
Hınrich Jantzen, Namen und Werke Biographien un Beiträge YANE SO-
ziologie der Jugendbewegung, Band 3: 109 Z dıpa Verlag Frank-

fgrt/M.
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John L. Ruth, Conrad Grebel, Son ot Zurich, Herald Press, Scottdale,
Pennsylvania, und Kitchener, Ontarıo 1973, 160 Seıten, 6,95
Ruths Beschreibung des Lebens VO  - Konrad Grebel 1St kein wissenschaft-
lıches Werk, sondern eın Buch für die Gemeinde, ıne lebendige un packen-
de, 1m besten Sınne des Wortes populäre Beschreibung des Lebensweges
des Mannes, der das Täutfertum auf den Weg gebracht hat, dann selbst
aber csehr früh verstarb. Der Autor 1St ein amerıikanıscher Mennonıiıt 2ZUuUS

Pennsylvanien, Professor für englische Literatur un: Laienprediger iın se1l-
Nner Heiımatgemeinde, VOT allem aber eın Mann mMi1t viel Liebe ZUr ııno-
nıtıschen Geschichte. Er 1St bereits durch mehrere literarisch-historische Ver-
öffentlichungen auf diesem Gebiert hervorgetreten un hat auch Wwe1 Fiılme,
über die Mennoniten („Die Stillen 1m Lande“) un: dıe Amischen produ-
ziert.
Was die historische Basıs dieser Grebel-Biographie betrifft, stutzt sıch
Ruth auf die detailliert belegte wissenschaftftliche Grebel-Biographie VO  3

Harold Bender Aaus dem Jahr 1950 Wo angesichts eiıner unzureıichen-
den Quellenlage NUu  . ‘9 da ßr auch durchblicken Einıige
der Dialoge sınd frei erfunden, un die meıisten Zitate siınd Paraphrasen.
Diese Methode, autf die der Autor 1m Vorwort ausdrücklich hinweıist, 1St
legitim, solange die Tatsachen selbst stimmen ; das 1st hiıer der Fall Deut-
lıch wırd auch der zeıtgenössische Hıntergrund dieses Lebens: das Zürich
der beginnenden Reiormationszeıt, die politischen, sozialen, wirtschaftlichen
und. kirchlichen Verhältnisse bıs hın archıtektonischen Detaıils des Stadt-
bildes, VOTr allem aber das Geflecht der außenpolitischen Beziehungen der
tadt, die umgeben ist von einer mehrheirtlich noch katholisch gebliebenen
Schweiz.
Wır erleben mıt, WIie Grebel als Student 1n Wiıen un spater 1n Parıs das
Leben eines „Playboys“ führt, w as sıch als Patrizıersohn anfänglich er-
lauben kann. Be1i einem kurzen Studienaufenthalt in Basel ebt w1ıe
aktuell! mıiıt seiıner Freundın INmMm! (die spater heiratet). In
Zürich ebt dann ziellos un unzufrieden 1m Haus der Eltern.
Mitbestimmend tür seıne Lebensstationen ZU einen ımmer wieder
der Geldmangel, dem zeitlebens lıtt, un: anderen das
auernd BCESPANNTE Verhältnis seinem Vater Jakob Grebel, einem ein-
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flußreichen Mitglied des Rates der Stadt Wiıchtigste Bezugsperson 1mM
Leben Grebels War Sganz offensichtlich Joachim VO  3 Watt (latinisiert Va-
dıan), ZUEGEStT se1n Professor 1n VWıen, dann se1n Schwager (er heiratete Gre-
bels Jüngere Schwester) und Gesprächspartner. Als Stadtarzt un spater
Bürgermeıster VO  0 St Gallen hat siıch Vadıan freilich niıe dem Täutertum
angeschlossen. Mıt ıhm stand Grebel 1ın einem ständıgen, streckenweise
allerdings einseitigen Brieftverkehr. Diese Briefe, dıie heute 1mM Stadtarchiv
VOnNn St. Gallen aufbewahrt werden, spiegeln die jeweılige Gemütsverfas-
Sung Grebels sehr deutlich wiıeder un sınd ıne der wiıchtigsten Quellen
tür seın Leben

Als Zwingli nach Zürich kommt un: anfängt, retormatorisch prediıgen
und Bibelstunden einzurichten, gerat Konrad 1in den Bannkreis dieses
Mannes, un sollte iıhn ZUEGTSLT als entschiedener Anhänger, spater als
radıkaler Gegner nıe mehr verlassen. Zwinglis polıtisch sehr vorsichtiges
Taktieren beim Vorantreiben der Retormation wırd eutlıch gyemacht:
Ying nıe weıter, als VO den polıtischen Instanzen der FA Rücken-
deckung konnte. Die ersten Rısse zwiıschen Zwinglı un seınem
eifrıgen Anhänger Grebel Lreten auf, als 1mM Oktober 1523 auf der „ZWeIl-
ten Züricher Disputation“ die Abschaffung der katholischen Messe un
der Bilder 1m Gottesdienst geht Grebel un: seine Freunde wollen schneller
un radikaler vorgehen, als Zwinglı durchsetzbar erscheint. Zwinglı sieht
hier keine Grundsatzirage berührt, 11 die Angelegenheıt schrittweise
urchsetzen un! VOT allem dıe Einheit der retormatorischen ewegung
retiten Was türchtet, nıcht zuletzt Aaus außenpolitischer Rücksichtnahme,
1St. die Diskreditierung seiner Reformbestrebungen durch unüberlegte, radı-
kale Konsequenzen. Grebel beurteilt die Lage VO  3 seinem panzen Tempera-
ment her anders; 111 sotort aus einer biblischen Erkenntnis auch die
praktischen Konsequenzen zıehen, un als Zwinglı siıch dem wiıdersetzt,
wırd Aaus dem glühenden Zwinglı-Anhänger bald der ebenso radikale Geg-
DHET.. Um die Jahreswende 524/25 wırd die Frage der Kindertauftfe akut.
Es hatte schon se1it iwa eiınem Jahr Taufaufschübe bei neugeborenen Kın-
dern gegeben. Auch Grebel äßt seın gerade geborenes viertes Kınd, dıe
Tochter Rachel; nıcht taufen, weıl für die Kindertaufe 1n der Bıbel keıi-
nen Anhalt tindet. Am Januar 1525 kommt n der Kindertautfe

einer Disputation, die INa  3 schon fast ein Verhör ennen mu Dıe
Kindertaufgegner werden VO Rat der Stadt miıt theologischer Unter-
stutzung Zwinglis abgewiesen, un Nnun eskalieren die Ereignisse. Am
21. Januar kommt 1m Kreıs der Mitstreiter Grebels Zur ersten lau-
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benstaute. Dıiıe Stadt macht ihrerseits Ernst die Radikalen mit Ver-
haftungen un Verurteijlungen. Grebel 1st den SAaNZCH Sommer des Jahres
1525 über außerhalb der ta tätıg un wirbt tür seiıne Sache, bıs 1
Herbst 1525 1ın Grüningen, einem Stäidtchen des Kantons Zürich, 1n dem

ine starke täutferische Bewegung &1bt, verhaftet und Zürich AUSSC-
liefert wird. Irotz eıner Verurteilung lebenslänglicher aft können dıe
Täufer, ıhnen Konrad Grebel, Felix Mantz un Georg Blaurock,
entkommen. ber dem bald danach eingetretenen Tod Grebels lıegt Ia
gewißheit, CT cstarb vermutlich noch 1526 der Pest, WOZU ine generell
schwächliche Konstitution das ıhre beigetragen haben Mas Bald darauf
jedoch kommt in der Famlıulie noch eiınmal einer dramatischen Wen-
dung der Dıinge: Wohl auf Betreiben Zwinglıis wırd Konrads Vater, der
jahrelang mMIt politisch eiklen Missionen für die Stadt betraut worden
Wäafl, des Hochverrats angeklagt un tatsächliıch hıngerichtet. Eın Justiz-
mord AZUS innenpolitisch undurchsichtigen Gründen? Die Rache Zwinglıs

Vater anstelle des Sohnes? Ruth vermerkt als endliche Ironıe der
Geschichte, dafß der jetzige Pastor am Züricher Großmünster ein direkter
Nachkomme Konrad Grebels in der Generation 1St

In einem Abschlußkapitel unternımmt der Biograph zunächst den Versuch
einer Würdigung der Person und der Bedeutung Konrad Grebels auf dem
Hıntergrund der damaligen Ereignisse, daran iıne ausdrücklich

„Meditation“ anzuschließen: ein Pilger, ın dem unschwer der
AÄutor erkennen 1St, reist 1ın unNnseren Tagen den Statten des damaligen
Geschehens un beschreibt seıne Gedanken un Gefühle angesichts der
Städte, Landschaften un: Denkmäler, die vortindet. Die Gedanken des
Pılgers gehen VO' Jahrhundert denen, die heute als Unterdrückte
und Entfremdete, als Zıvilısationsüberdrüssige und „Radıikale“ 1m Gegen-
Satz den politischen, wiırtschaftlichen oder auch kirchlichen Mächten

eıt stehen und vielleicht ÜAhnliches erleben un empfinden mögen
wıe Konrad Grebel gegenüber den Mächten seiner eit

Was 1St der Sınn e1ines solchen Buches? Zunächst macht für den Laien
Geschichte anschaulich und verständlich un tragt seinen Teıl ZUr histo-
rıschen Selbstfindung des Mennonıtentums bei Das ist eın legitimes Zıel
und rechtfertigt alleine schon die Existenz eiınes solchen Buches Offen bleibe
dabei, inwieweıit diese Biographie in allen Aspekten auf dem
Stand der Täuferforschung 1St. denke die selit dem Neuansatz VO:  w
James Stayer unabweisbare Frage, ob bei der Entstehung und Ausbreitung
des Täufertums zumal auf dem Lande neben „rein relig1ösen“ auch „poli-
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tische“ Faktoren ine Rolle gespielt haben (Zehntenfrage). Be1 Ruth nımmt
Grebel den Versuchen, mit kirchlich-biblischer Reformation zugleich auch
gesellschaftlich-politische Retorm voranzutreiben, nıcht Stellung.
ber dıe historische Wissenvermittlung für die Gemeinde hinaus wirft das
Buch 1n der Person un dem Schicksal VO  - Konrad Grebel wel Grund-
satzfragen auf, die bis heute nıcht erledigt sınd:

Zwischen Zwinglı un Grebel kam dem klassischen Konflıikt, ob
INa  - „radıkal konsequent“ se1n musse, oder ob einer besser ein „politischer
Realist“ se1n solle, der sıch autf das „Machbare“ beschränkt. Zwingli wollte
Rücksicht auf die. „Schwachen“ nehmen, die „noch nıcht weıt waren“;

wollte „das Erreichte sıchern“. Grebel fragte schneidend dagegen, wWwWann
denn jemals die Menschen „reif“ se1n würden ur das volle, kompromiß-
lose Evangelıum, un MIt welchem Recht Zwingli eigentlich das, Was für
bıblısch richtig erkannt habe, nıcht ausführe? Man verzeıihe den prung
über die Zeıten: Ist nıcht dies -genau die Scheidelinie zwiıschen den Vel-
schiedenen Flügeln der Sozialdemokratischen Parte1 unserer age Soll INnall
Reformen schrittweise vorantreiben oder ohne Rücksicht aut Zeıitläufe das
als notwendig Erkannte durchdrücken, weiıl für wirklich einschneidende
Retormen ohnehin nıe die „richtigen“ Voraussetzungen 1bt, Ina diese viel-
mehr durch politische acht schaffen mu{(ß? Grebel CONtIra Zwinglı,  Jusos

Helmut Schmidt das Kontfliktmuster 1St das gleiche.
Konrad Grebe]l stellt dıe rage nach dem Verhältnis VO  3 Theologie un

Psychologie. Grebels Lebensweg, seine theologischen Entscheidungen
Sganz wesentlich beeinflußt VO  w seiner Persönlichkeit, seinem heftigen Tem-

Grebel War eın Hıtzkopf, rechthaberisch, ungeduldig, 1N1aus-

gegliıchen; eın „Radikaler“, würde INa  } auch heute urteilen. Sınd also
450 Jahre mennonitische Geschichte 1im Grunde NUur eın Miıfßverständnis,
das unglückliche Ergebnis der Ungeduld eines jugendlichen Radıikalen? Es
hieße die Bedeutung des Individuums für den Gang der Geschichte über-
schätzen, wollte In  } weıt gehen. ber bleibt richtig, da{ß die ren-
Nung der Täuter VO  3 Zwingli auch das Ergebnis eines Temperamentsunter-
schiedes WAÄäTrT, w1e schon Heinold ast („Die Mennoniten“, hrsg. VO  }

Hans- Jürgen Goertz, 12) empfunden hat Gerade bei Konrad Grebel ist
vieles auch psychologisch erklären. Was in Jungen Jahren getrieben
hat, erscheint iıhm spater als Inbegriff des Sündhaften ob sıch hier nıcht
starke biographische Gründe für manche Strenge un Gesetzlichkeit der
Täuferbewegung ausmachen lassen? Welche Bedeutung tür den geistlichen
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Weg Grebels hatte se1n auernd ZESPANNTES Verhältnis seinem Vater?
Was haben seine auernden Geldsorgen mMi1t der ausgeprägten Abneigung

(damals üblıche) Geldzahlungen VO  3 staatlichen oder kiırchlichen Stel-
len einzelne Personen tun”? Waren ıhm „dıe Trauben sauer“, WeNn

anderen Käutlichkeit vorwirft? Kurz: Relativiert ine psychologische
Erklärung einer Entscheidung 1M Leben eines Menschen deren theologischen
Gehalt?

Das Buch 1St sehr sorgfältig aAausgeStattert. Es enthält 18 Bılder, me1lst VOon

Personen oder Stadtansıchten: ein Stich, der das Zürich des Jahrhunderts
zeigt, erfreut den Leser,; und aut dem Schutzumschlag des solıde eingebun-
denen un zußerlich ın Brauntönen gehaltenen Buches I6r jenes „allegorı-
sche“ (wıe die Amerikaner gen belieben, Aaus Ireier Phantasıe
geschöpfte) Portrait Konrad Grebels VO  am} Olıver Wendell Schenk aus dem
Jahr 1971 sehen. Die Kapitelüberschriften siınd nach alten Drucktypen
Aaus der eıt des ahrhunderts gestaltet. Jan Glysteen, Chef-Bildersamm-
ler und Gratiker des Mennonıiıte Publishing House 1in Scottdale, hatte bei
alledem seine hıltfreiche and 1M Spiel Insgesamt eın rundherum „schönes“
Buch, ein Schmuckstück jeder Bibliothek. Eın einzıger sinnentstellender
Drucktehler 1St mMIr aufgefallen: Natürlich 1m März 1526; nıcht schon 1525
saßen Grebel un seine Freunde 1m Turm 1n der Limmat, Jjebenslanger
aft verurteılt (S 135) Aufgetallen 1St M1r auch iıne manchmal schr
groteske Art,; WOorter Zeilenende trenn: PIOC-CSS (S 98) oder PTOC-
amation (S 103); ıne Trennung, die die Aaus dem Lateinischen leicht eI-
hebende Zusammensetzung des Wortes souveran ignoriert.
Zwei Wünsche hätte ich ZUE Schlufß das Buch sollte 1Ns Deutsche über-

werden. Nıcht NUuUr den des Englischen Unkundigen bleibt [0)88
verschlossen. Auch Wer die englische (oder amerikanische) Alltagssprache
leidlich beherrscht, hat nıcht ganz leicht Nach Stil un VOTL allem Wort-
schatz 1St die Sprache des Buches eın ausgesprochen „literarısches“ Englisch,
das den tremdsprachigen Leser bzw se1n Wörterbuch doch allerhand
Anforderungen stellt. Meın zweıter Wounsch greift noch weıter: KöÖönnte der
Filmemacher Ruth nıcht einen dokumentarischen Spielfilm Aaus seiınem Buch
machen? Das Buch — drängte sıch mır streckenweise auf geriet dem
Autor einahe einem Drehbuch, anschaulich schildert Personen un
ÖOrte. Als Gemeıindepastor, der mennonitische Geschichte und Theologie 1n
Jugendstunden un Gemeindeveranstaltungen vermitteln hat, ware iıch
dankbar für solche Arbeitshilfen. ber ankbar mussen WIr jetzt schon dem
AÄutor seın für dieses Buch Peter Foth
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Christof Windhorst, Täuferisches Taufverständnıis. Balthasar Hubmaiers
Lehre zwiıischen traditioneller und reformatorischer Theologie, E} Brill,
Leiden 1976 Il Studies 1n Medieval and Retormation Thought, ed by

Oberman, Vol AVU);, XIV un 283 S., LB Hfl 80

Gemessen dem 1N den etzten Jahrzehnten beobachtenden Auf-
schwung der allgemeiınen Täuferforschung und angesichts der Wichtigkeit
des Tautbegriftfs als eines Merkmals des Täutertums 1St das weitgehende
Fehlen VO größeren ‘ Monographien über die spezielle Tauflehre umMmso

auffälliger. Dıe Arbeiten VO  3 T. Bergsten (B. Hubmaier, Kassel 1961),
Armour (Anabaptist Baptısm, Scottdale und ast (passım)

haben dazu beigetragen, diese Lücke schließen. Dıiıe vorliegende, 1974
als theologische Dissertation 1n Heidelberg ANSCHOMIMECNC und tür den
ruck umgearbeıtete Publikation VO  —3 Chr. Windhorst versteht sıch als
in die genannten Untersuchungen weiterführender Beıitrag, der Hub-
maıers Bedeutung un Leistung bezüglıch seiner Tauflehre 1mM Spannungs- Dn > 8 A n a  : a Qa
feld VO  ’ traditioneller, reformatorischer un genuın täuferischer Theologıe
gerecht werden oll Die Wichtigkeit des Themas und seine bedeutsame
Behandlung durch den Verfasser INa folgende umfangreichere Re-
zension rechtfertigen. In einem ersten Teil versucht der Rezensent den Gang
der oft detailreichen Untersuchung referieren, 1n eiınem zweıten sollen
einıge kritische Anfragen formuliert werden, denen der Vertftasser 1in
fruchtbarer Weiıse heraustordert.

Einleitung 18) Das täuterische Postulat der Erwachsenentaufe 1mM Sınne
der Glaubens- oder Bekenntnistaufe markıert den Bruch mit der Einheit
und Kontinultät des „Corpus Christianum“. „Wıe 198048  > die Taute sowohl
in ihrer Bedeutung für den einzelnen als auch tär die Kirche 1m Täutertum

verstehen ıst, das soll in der vorliegenden Arbeit Beispiel der Tauf-
lehre Balthasar Hubmaıiers dargestellt werden“ 23 YSt 1520/21, nach der
theologischen Ausbildung im Sınne der V12 moderna un nach Kontakten
miıt e1ınem prolutherischen Humanısmus, Hubmaiers Beschäftigung
MIi1t Paulus un mıiıt den Reformatoren 1n. Von Luther hat Hubmaier VOIL

allem die Worttheologie (Betonung der gyegenseltıigen Bezogenheıit VO  T'

Wort und Glauben das durchgehende Motıv ın Hubmaiers Tauflehre),
VO:  3 Zwinglı den Sakramentsbegriff (Sakrament als Zeichen tür geschehenes
Heıl) aufgenommen. Differenzen mMit Zwingli und Okolampad hinsichtlich
der Tauffrage un Kontakte mMit untzer  D, und den Zürcher Täutfern machen
die theologische Begründung se1nes Taufverständnisses nötig, die der Ver-
fasser 1in einem
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Teil Kap D 249 anhand einer wertvollen genetisch-interpre-

tierenden Darstellung der Schriften Hubmaiers von —1 1etert.
In der „Summe“ 7525 (Kap ;& 53} findet Windhorst Hubmaiers Tauf-
auffassung 1n ıhren Grundzügen. Es geht Hubmaier den Taute un:
Abendmahl konzentrisch angelagerten „Lebensbezug des Glaubens auf dem
Hıntergrund der Rechtfertigungslehre“ (23) 1n Anlehnung Luthers Wort-
theologie un Zwinglıis antiısakramentales Denken. Hubmaier iınterpre-
tiert das klassısche Bu{fS-Schema u indem die contessio durch die Taute
ErSETZT, diese also ZUuU öffentlichen Akt des Gerechtfertigten werden äßt
„Hinsıichtlich der Vergangenheit des Täuflings 1St mıt ıhr (sc der Taufe)
verbunden das doppelte Bekenntnis der Sünden und des Glaubens, hınsıcht-
lich seiner Zukunft die doppelte Verpflichtung ZUuU Leben un ZuUur

Unterwerfung die Kirchenzucht. Für die Gegenwart des Täuflings
bedeutet sie die Aufnahme 1n die Kırche Sıe 1St wesentlich Initiationsakt
VOTLT der Ofttentlichkeit der christlichen Gemeinde.“ (37) Das „Taufbuch“
1525 (Kap 2 00 enttaltet diese Gedanken u  - allerdings im egen-
urf Zwinglis „Von der Taute 1525 Mıt Zwingli unterscheidet Hub-
maıer innerliche Geist- un zußerliche Wassertaute: die Geisttaute geht
der das innere Geschehen bekenntnishaft darstellenden Wassertautfe OTaus.

Hıngegen Lreten Dıiftfferenzen 1MmM Wort- und Glaubensbegriff aut. Zwinglıs
sıch auf Joh 6, stützender und eın augustinisch-erasmisches ortver-
ständnıis voraussetzender „Spiritualismus“, wonach das allein entscheidende
Geschehen des z Glauben un damıt ZU eıl ‚zıehenden‘ Geılistes »”  .3
abhängig“ VO verkündigten Wort 1St, steht in Gegensatz Hubmaiers
an Luther siıch anschließender Hochschätzung des Worts, ohne das
keinen Glauben geben könne. S50 beruht denn Hubmaiers Tauflehre
wesentlich aut der VO  3 Zwinglı (konsequenterweise) verworfenen Unter-
scheidung VO  a Johannes- und Christustaufe. Be1i aller zußeren Ahnlichkeit:
beide Tauten serizen eın VO  - keinem ınd leistendes Bewulßstsein des
Täuflings seiıne Sünden VOTAUS, mM1t beiden Tautfen verbinden siıch ethische
Forderungen (ein Leben nach der ‚Regel Christı“‘), beide führen s1e
den glaubenden Täufling in die Gemeinschaft der glaubenden Getautften
die Johannestaufe 1St Taufe ZUFr Buße auf zukünftige Vergebung hın
Das „Taufbuch“ trug Hubmaier Zwinglıs Entgegnung „Über Dr. Baltha-
Sars Taufbüchlein“ 338 Dagegen ezieht Hubmaier ın seiınem „Gespräch
auf Zwinglis Taufbüchlein“ 1526 (Kap n 9107} VOTLr allem mMi1t exeget1-
schen ÄArgumenten Stellung. Zwinglı habe seın ursprüngliches Schriftprinziıp
einem pragmatischen Kirchenbegriff angepaßt, dıie Analogie VO  3 alttesta-
mentlicher Beschneidung und neutestamentlicher Taufte se1 ıne künstliche.
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Es bleibt dabei „In der Definition der Sakramente als Zeremonien der
Kırche, als Pflichtzeichen, 1st Hubmaier Zwinglianer. In der n  N, unautf-
gebbaren Verbindung VO  $ Glaube un Sakrament, wobei der Glaube immer
aufgrund des Wortes entstanden csehen 1St, denkt Hubmaier 1n Lutheri-
schen Bahnen“ (102 In „Der Lehrer [Jrteil“ 1526 (Kap 4, 108 —112
jefert Hubmaier den Traditionsbeweis für die in der alten Kıiırche praktı-
zierte, VO  } der Scholastik aufgegebene Gläubigentaufe. „Von der Kın-
dertaufe“ FEEDE (Kap D IISATZE 1St 1ine Entgegnung Hubmaiers autf e1-
jen Bericht Okolampads über eın Basler Täufergespräch. Be1 aller refor-
matorischen Gemeinsamkeit Mi1t den oberdeutschen Reformatoren: die sıch
1n der Tauffrage außernden Diıfferenzen liegen 1n der Schriftauslegung und
1n der Ekklesiologie. Wıe Zwinglı, habe auch Okolampad die schritft- A E TE E PE E E Z
gemäße un heilsgeschichtliche Ordnung der Kirche aut den opf gestellt.
Die Tauflehre dürfe nıcht VO:  3 einem feststehenden Kirchenbegriff her kon-
zıpıert werden, sondern umgekehrt: Kirche werde VO  3 Glauben un Be-
kenntnis des Einzelnen konstitulert. In „Grund und Ursache“ 1327
(Kap 6) FQA I28) „kommt Hubmuaiers ausschließlich kırchliches Interesse

der Taufe in den Blick Dıie kırchliche Taute 1St heilsnotwendig, weıl das
eil des Menschen VO  3 der Kirche un: ihrer Schlüsselgewalt abhängig 1LSEE:  «
128 Dıiıese Gedanken finden sıch auch 1n „Form taufen“ ST
(Kap f 129—146), der altesten Täuferagende. Sıe 1st konzipiert als Litur-
z1€ nach der ‚Ordnung Chriustı“‘ un betont die Verpflichtung auf ‚Christi
Regel‘ un aut die Strafgewalp der Kirche (letzteres ein lıturgiegeschichtliches
Unikum!).
Der Teil erläutert das Mot:ıvu UonNn dreierlei Tayufe (Kapitel WE 7133
bis 179) Entwicklung des Gedankens (Kap p F3 R1 Hubmaier findet
das Motiv von Geist-, Wasser- un Bluttaufe in Joh o B un deutet

aut einen durch den Christen durchlaufenden Weg des Heıls
die Geisttaufe als Beginn des heilsgeschichtlichen Prozesses, die Wassertaufe
als konfessorischen, kirchenbegründenden Akrt un die Bluttaufe als Sünden-
leiden un: Martyrıum, kurz, als Buße, die erneute Rechtfertigung ermOg-
ıcht Traditionelle Aspekte des Motiıvus (Kap TO. 162 766) Hıer zeigt
VWındhorst Ansätze einer noch schreibenden Motivgeschichte. Dreıi-
erlei Taufe hei Hut un Schiemer (Kap 41, 167 T70) welst nach,
dafß Hut mıt seiner Konzeption des Leidens als einer Durchgangsstufe um

Geistempfang hın Hubmaier weniıger nahe steht Als Schiemer, für den das
Leiden die Folge des Geistempfangs iSt. In Luthers Auslegung VO:  S

Joh (Kap I 3— 176) vergleicht Windhorst Luther mit Hubmaıier.

100



Von Büchern Besprechungen
Luthers soter10logısch orientierte Taufauffassung äßt die dreı Tauten nahe
zusammenrücken 1in den einen durchs Wort als auernd gültig verbürgten
sakramentalen Taufakt der Wassertaufe, 1ın welcher Christus dem Menschen
zugeeignet wird, dadurch, daß der Geist durchs Wort seın Werk tut. Findet
Luther die Einheit der Taufe 1m Wort, sieht s1e Hubmaier 1n den auf-
einanderfolgenden drei Tautakten gewahrt, denen ıne anthropologische
und spirıtualistisch anmutende Taufkonzeption zugrundeliegt. Der Mensch
eıgnet sıch ın der Wassertaufe Christus Z nachdem der Geist auts Wort
hın 1ın der Geisttaufe seın Werk hat Jener folgt (als menschlicher Akt)
1in Leiden un: Bufße die Bluttaufe.
Im PEL. eil Dıe Taufe ım Zusammenhang der Theologie Hubmaiers apı-
tel 14 — 17/, OS stellt Windhorst das 1n un: {1 Erhobene 1n
systematischen Zusammenhang. Geisttaufe UN Wiedergeburt (Kap 14,
E SVn In der theologischen Genese Hubmaiers erkennt Windhorst eın
zunehmendes Interesse der als Wiedergeburt verstandenen Geisttaufe,
in welcher vorrangıg der Geıist, dieser aber 1n eENSStEM Zusammenhang mi1t
dem gepredigten Wort, 1m ınwendıgen Menschen den Glauben schafft.
Deutlich markiert Wındhorst die Posıtion Hubmaıiers als iıne zwischen I: s
therischer „Worttheologie“ un: Zwinglischem „Spiritualismus“ befindliche.
Für Hubmaier 1St das Verhältnis VO Wort un Geist eın addıtiıves,
kooperatives: VO Geist Streng unterschieden hat doch teil dessen
Heilswirken. Rettet sıch Hubmaier durch die Hervorhebung des den ]au-
ben konstituierenden Predigtwortes VO  — dem Vörwurf des radikalen Spir1-
tualısmus, stellt sıch doch miıt seiner Betonung der Prävalenz des Ge1-
Stes auf Zwinglıs Seıite; War nıcht S! da{ß sich, wıe bei diesem, das Geılst-
geschehen der grundsätzlichen Unterschiedenheit VO  $ Gottes- un!: Men-
schenwort willen „1N völliger Ablösung und Unabhängigkeit VO  - der Ver-
kündigung des Wortes“ verselbständigte, aber doch ımmerhiın 5 daß
Wort un (elist distanziert, Predigtwort un!: Geisteswirken als wel VON-
einander zeıtlich getrenNnNte kte gesehen werden. Miıt Zwingli bewegt siıch
Hubmaier noch immer in der VO Luther verlassenen augustinısch-mittel-
alterlichen Hermeneutik, für die das Wort NU  am signifikativen, nıe die ‚res‘
fassenden Sınn hat, also dem Geıist gegenüber „ontologisch detizient“ 1St.
Auf dem Hıntergrund solcher Ontologie finden sıch Hubmaier und Zwingli
auch darın, daß das Gnadenereignis eın etztlich unsprachliches Geschehen
von eıst Geıist“ ist: VO  $ Gottes Geıist den „höheren Konstitutionen“
des Menschen (Geıist un Seele). Im Horizont der Wiedergeburt faßt
Hubmaier die Rechtfertigung als Geistwerdung der durch die Sünde tleisch-
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ıch gewordenen Seele Im Vergleich Lüther‚ .der die ontologische Schranke
1n Hermeneutik un Anthropologie hat „durchbrechen können“ (202), 1N-
dem das Mıteinander, Ineinander, simul) VO  - Wort un Geist betonte
un!: die Erbsünde radikal dachte un nıcht 1Ur (wıe Hubmaıier) auts Fleisch
bezog, sind Hubmaier un Zwinglı konsequente Vertreter der Tradition.
Wassertaufe un Bekenntnis (Kap S 214 —241): Hubmaiers Wortverständ-
n1s un Geistbegriff lassen das ursprünglich sakramentale Geschehen sıch 1n
den inwendiıgen Akt der Geisttaufe verlagern. Dıie dem Menschen 1n der
Wiedergeburt 131481 zuteilwerdende Gnade verleiht der Seele wieder die ıhr
eıgene „Fähigkeıit des treien Willens und damıt der Erkenntnis des Cuten
un Bösen“ Die Wassertaute /als Bekenntnis- und Verpflichtungsakt
isSt der Ausdruck für diese Neu eCWONNCNEC Entscheidungsfreiheit. Windhorst
weıst Recht darauftf hın, daß die Ditferenz 7zwischen Hubmaier und den

der Kindertaufe testhaltenden Retormatoren auch 1n diesem Horizont
csehen 1St. Dıie Wassertaute als inıtıatorische un kontessorische Handlung

begründet Kirche Diese wacht ihrerseits kraft der ihr VO  } Christus verlie-
henen Schlüsselgewalt (sıe trıtt die Stelle des alten kırchlichen Buß-Sakra-
ments) über die Einhaltung des Taufgelübdes ihrer Glieder. Insotern i1st der
annn eın heilsnotwendiges Taufamt un: erhält die Kirche richtiggehende
Vermittlertunktion. Hubmaier w ıe Luther betonten die lebenslängliche
Bedeutung der Taufe Im Unterschied Luthers soteriologisch gefaßtem
‚reditus ad baptismum‘ (Buße als Rückkehr ZUr prom1ss10 (JoOttes in der
Taufe) 1st bei Hubmaier VO  e} einem ‚reditus ad confessionem‘ (Buße als
Rückkehr dem VO Menschen geleisteten Taufgelübde) reden.
Bluttaufe un Leidensnachfolge (Kap 16, 2402 0D3I 1n der Bluttautfe CI-

öffnet sıch dem nach der Wassertaute erneut 1ın Sünde Getallenen die Mög-
ichkeit Buße un: Rechtfertigung. Als Zeichen für die erneute INOT-

tificatio carnıs gilt das als Wıille Zur Erneuerung des Taufgelübdes Ver-

stehende Abendmahlsbegehren. Be1 aller Betonung der Buße 1im FA
sammenhang mMi1t der Bluttaufe gewınnt der Leidensgedanke (Leiden ın der
Nachfolge) bei Hubmaier ımmer deutlichere Konturen. Martyrıum 1st Indiz
für die Kontformität des Christenlebens mMit Christi Regel
Das die Hauptstücke3 Windhorsts Untersuchungsgang aufgreifende Re-
ferat äßt vielleicht durchschimmern, w1ıe sehr Windhorsts Hubmaierbuch
ine echte Bereicherung der Täufer- und Reformationsforschung
darstellt. Allein schon wertvoll ist der den Quellen selber (über die der
Vertasser sOouveran verfügt) erhobene un nıcht VO  - einer sachfremden dog-
matischen Posıtion her eingetragene Nachweis der Interdependenz VO  3
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Wort-, Glaubens- un Sakramentsverständnis. Auch die Betonung der ın
dıesem Zusammenhang gesehenen Ekklesiologie als des ma{fßgeblichen dia-
kritischen Punktes zwischen den Täutern un: den Retormatoren verdient
INSO höhere Anerkennung, als dieser 1 Zusammenhang der Theologie
Hubmaiers dargestellt wird. Das Buch 1St MmMi1t bemerkenswertem Geschick
geschrieben: hinsichtlich der sorgfältigen Sprache wıe des klaren Aufbaus der
Darlegungen. Dıie Argumentatıon bewegt sıch auf dem Stand der
Forschung, oft 1n truchtbarer un zumeıst 1n berechtigter Auseinanderset-
ZUNß Ya 199 II 209 {f,) mMit dieser un bemüht sich Objektivität,
WENN auch nıcht verborgen bleibt, dafß der Blickwinkel der e1nes Lutheraners
1st. Der Vertreter täuterischer Tradition wırd das ebenfalls spuren, gerade
auch WenNnn für ıhn der Blick 1in die (jenese der Täufertheologie, für d1e Hub-
maljer auf lange eit der einz1ıge Fachtheologe seıin wird, besonders ehr-
reich 1sSt

Eınem retormierten Rezensenten schließlich wıird INa  - kaum N,
wenn ein1ge, VOTL allem die Darstellung Windhorsts VO Zwinglis „Spiri-
tualismus“, seiner Verhältnisbestimmung VO  - Wort, Geilst un Jau-
ben betreffende Bemerkungen macht. 68 spricht nämlich Windhorst 1ın
diesem Zusammenhang VO  -} „krassem Spirıtualismus“; 71 wırd Zwinglı
als „1N den Spiritualismus abgleitend“ (diese un die folgenden Hervor-
hebungen innerhalb der Zıtate VO Rezensenten) dargestellt un!: autf 256
oibt der Vertasser als NOTL2 reftormatıonis I den NgeCn ezug VO  3 Wort
und Glauben 1mM Sınne Luthers Wo Hubmaier hierin mMi1t diesem überein-
stimme, da liege gew1fß „der stärkste reformatorische Pulsschlag der Theo-
Jogie Hubmaiers“. Wenn auch Windhorst dieses Kriterium für das „Refor-
matorische“ cselber problematisiert (aa0), bedeutet seiıne Sicht der Dınge
doch eigentlich, daß Zwinglis reformatorischer Pulsschlag als eın zumiıindest
schwächerer anzusehen sel, zumal bei iıhm „der Geist in ine falsche Alter-
natıve ZU Wort gebracht wird“ und Hubmaıer, sOWwelt sıch
Luthers Worttheologie anlehnt, 1im Vergleich Zwinglı eın „anders un
tefer verstandener Glaube“ zugestanden wird. Selbstverständlich
lıegt VWindhorst nichts einer Disqualifikation des Zürchers, doch äßt
sıch nıcht leugnen, da{fß seıne Bemühungen, den Waldshuter möglıchst n  u
VO Wittenberger abzuheben, Zwinglı nıcht 1n allen Teilen gerecht werden.
Es wırd eben doch bei Luther Mafiß MIMNECN : Zwingli hat den „Geıist in
ıne falsche Alternative ZU Wort gebracht“, Luther un Hubmaier VOI-

fügen über einen „anders un tiefer verstandenen Glauben“. Dem CN-
über wırd mna  3 füglich fragen dürfen: war Zwinglis Alternative nıcht ein-
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tach ıne andere, ebenso wıe se1n Glaubensbegriff schlicht ein anderer war?
Mußte nıcht beıides bej Zwinglı anders gefaßt se1in seiner charakteristi-
schen Unterschiedenheit VO  ; Luther willen?
Diese Frage entscheidet sıch nıcht zuletzt, w1e Windhorst richtig sıeht,
der rage nach Zwinglis „Spirıtualismus“. Es 1St dem Vertasser ZUZUßgE-
stehen, dafß se1ıne Spiritualismusdefinition klar 1St un 1n allen Teilen seiner
Untersuchung konstant bleibt. Sıe gleicht 1m wesentlichen der Köhlerschen
(ZTTU: wonach der Spiritualismus 1n der „Verselbständigung des Geistge-
schehens 1n völliger Ablösung und Unabhängigkeit Von der Verkündigung
des Wortes“ besteht. Das WAar zweıtellos Luthers Sıcht VO  - Zwingli.
Die Prävalenz des Geıistes bei Zwingli, die Betonung des inneren VOTL dem
außeren Wort, machte ıhm schwieriger, die Predigt theologisch be- P c E E e E da k *
yründen, (dıese Begründung lieferte TYST Bullinger), aber faktisch resultierte
daraus keine weniıger intensive Beschäftigung miıt der Schrift, denn der He1-
lige Gelst ordert die Konformität MIit iıhr 397 der geist SOLLES by üch
5SY S, erfindt sich ır SIN WOTLL als üuüweren wegfuerer hand“
62, Also keine „Verselbständigung 1n völliger Ablösung un: Un-
abhängigkeit“ 212r auch 67) des Geistes gegenüber dem Wort; vielmehr:
Unterschiedenheit. Es 1St somıit fragen, ob die Spiritualismus-
detinition nıcht doch eher die Siıcht Luthers VO  3 der Sache als den eigentlich
Zwinglischen Sachverhalt fasse. Um letzteren adaequater umschreiben
hat Locher 1mM Anschluß an Fr Schmidt-Clausing den Terminus
„Pneumatologie“ vorgeschlagen. Wıindhorst lehnt ihn mıi1ıt folgenden Gr  un-  :
den ab „Schmidt-Clausings Deutung, da{ß Ja nıcht einen Spiritualis- ET R S ı a 2 e e
iINUSs gehe, dem das SAaNCTIUS fehle, reicht ö negatıven Ausgrenzung des
Spirıtualismusphänomens angesichts der beschriebenen ontologischen Vor-
aussetzungen &f Kap 14, Rezensent) nicht hin“ „Auch Lochers Hın-
weIS, bei Zwingli finde sich ‚eine eindeutig triniıtarisch bestimmte un g-
zügelte Lehre VO Heıiligen Geıst und VO dessen Verhältnis Z Men-
schengeist‘ genugt nıcht, den ‚pneumatologischen Charakter‘ VO  - Z wing-
lis Geistlehre DOSIELV estimmen. Kriterium für den pneumatologischen
Charakter VO  w Zwinglıs Theologie kann die trinıtarısche Zügelung seiner
Geisttheologie aum se1in, zumal Gott und Christus bei Zwinglı 1m Geist
aufgehen können“ (199 F} Ist Windhorsts Ablehnung des Begriffs „Pneu-
matologie“ ine Zwingli gegenüber sachgemäße Entscheidung?
Zunächst: Der Ausdruck 1st nıcht einfacher Ersatz für das gängıgere „Spiri-
tualismus“. Ganz abgesehen VO  3 der Tatsache, daß letzterem noch immer
eın Beiklang mit Assonanz „Schwärmerei“ eıgnet, 1st keine Selbstyer-
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ständlichkeıit, dafß damıt die drıtte Person der Trinıtät gemeınt sel. Schon
Zwinglı 1St sıch csehr ohl bewußt, da{ß auch eın anderer Geist gemeınt seın
könnte: Das Wort ‚Geıist‘ wırd allein für den göttlichen ge1ist wesenlich
und persönlich 3800001 (S 11/2 187, Joh 6, 63) arf In  3 1m
Zusammenhang mıiıt dem Heılıgen Geıist dann noch VO  - „Abgleiten“ (cf /1)
reden? Dann: In der 'Tat benutzt Zwinglı dıie tradıtionellen platonisch-augu-
stinıschen Begriffe, das Verhältnis VOoNn Wort un Geıist umschreiben.
Wıindhorsts Darlegungen hıerüber (67 195 {f.) gehören AAA R Eindrücklich-
Sten des Buches dem Geilist gegenüber 1St für Zwinglı das Wort ontologisch
defizient. aber der „philosophiegeschichtliche Horıizont“ „weıt über den
dogmatischen Opos hinausgeht“ 1St fraglıch. Nur ausnahmsweise y VE
selbständigen‘ sıch bei Zwingli die philosophischen Terminı, un schon Sar
nıcht da, dogmatische Entscheidungen trifft. Das ontologische Reden
Zwinglis (und spater auch Calvins) 1n den traditionellen Kategorien 1st nıcht
eın Befangenbleiben 1im Mittelalter. Luther hat War die „ontologische
Schranke 1mM Verständnis VO Wort un Geist durchbrochen“ Zwingli
WUur  de beifügen: „durchbrochen“ wohl, aber nıcht überwunden. War gab
Luthers Lösungsversuch dem Wort seıne hohe Würde, doch Zwingli fragt:
kann das Sakrament des Worts die praesentia De1 garantıeren? Vermag das
verbum Gewißheit geben, oder jedroht nıcht vielmehr die
Freiheit der Gnade? Wohl 1St das Wort heilsbezeugend, heilsbringend kann
aber doch 1Ur der Heıilige Geist se1n. Bei Luther befürchtet Zwingli, dafß
die „libertas dıvinı spirıtus allıgata 5} quı dividıit singulis ut vult, ıd est:

quibus, quando, ubj; vult {I11 761, Dem gegenüber betont u D ))I
wıl aber dem geist DOLLES SIN Iry willung ll treien Willen) nıt anbinden“
(Z I8l 110, Nur wenn das Wort aın den Geist gebunden bleibt, esteht
für Zwingli dıe Gewißheit; auch wirklich mit Gottes Wort tun
haben Unbestreitbar steht auf der Seıite der Tradition, jedoch 1mM retor-
matorischen Interesse. In tradıtionellen Begriffen oll gleichgerichtet mMi1t
Luther, aber anders als be1i diesem der reformatorische Durchbruch be-
schrieben werden, dem die Glaubensgewißheit geht Luthers Inter-
CS5SsSE 1St soteriologisch, Zwinglı gewichtet den für ıhn grundlegenden Aspekt
der Echtheit der Offenbarung alle Abskonditäten. Dıie Echtheit der
Offenbarung setzt aber die Einheit Gottes mı1t seiner Offenbarung OTAauUs.

Zwingli findet diese Integration 1n der dıe Botschaft der Schritt zentralen
Punkten fokussierenden Trinitätslehre. Das VO  - Windhorst richtig beob-
achtete zeıtweılıge Aufgehenkönnen VO  } Gott und Christus 1m Geıist.
1St kein Argument den Terminus „Pneumatologie“, zumal diese Aus-
Sage selber schon eine triınıtarısche 1St, trinitarısch NUu:  3 allerdings 1mM Sınne
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der augustinısch-ökonomischen, die Einheit in der Dreiheit herausstellenden
Trınıtät. S0 tindet Zwingli 1n Joh 6, kaum die „unbedingte Vorrangı1g-
keit des Wiırkens (sottes un des Heıilıgen eistes“ (252); sondern: Gottes,
näamlıch des Heıiligen Geistes. Heıiliger Geist 1st ıhm dıe Weıse der PTIacsch-
t12 Del 1n seinem Wort, in Christus. Eben darın esteht die ‚trinıtarısche
Zügelung‘, da{fß dıe Aussagen des Geistes bezogen sınd auf den Christus und
auf seine Bezeugung im Wort Auch hier keine „vollständige Trennung“
(212); sondern: Objektivität un: Subjektivität, Heilsereignis un Glaube,
beides integriert 1mM Geıst.

Vom verstandenen Ausdruck „Pneumatologie“ her findet auch die wiıch-
tige, VO  ; Wıindhorst aufgegriffene Frage, w1e denn die Inkarnationslehre
„für ein biblisches Gottesverständnis bestimmend se1n müßte“ (194, Anm 66)
zumindest ansatzweıse ine AÄAntwort: be1 Zwinglı findet die konsequent
durchgehaltene Zweinaturenlehre Eıngang 1ın die Trinitätslehre:;: diese 1st
soter10logısch, christologisch ausgerichtet. Der Geist Gottes (Menschen-
WOTIT VeEIMAS das nıcht!) zibt die Gewißheit, im Menschen Jesus wirklich
(7O*t empfangen. In Jesus xibt Gott sıch. Gott schenkt nicht LUr die Of-
fenbarung seiner selbst, sondern: der Gewißheıit des Glaubens willen
ewirkt auch 1mM Geist den Glauben. Erkenntnistheoretisch mMag INan

VO:  w „Vorgabe“ oder Zirkel reden, sachlich-historisch aber 1st Er-
e1gN1S: Jesus Christus 1St in dıe Welt eingegangen, damıt diese ıhm Gott
erkenne.

Es se1l noch einmal die Frage erlaubt, ob nıcht doch der VO  ; Windhorst Ver-

worfene Ausdruck „Pneumatologie“ geeigneter 1St als der Begritf „Spiri-
tualısmus“, die Vielfalt der VO  3 ihm cselber scharfsichtig erkannten
Aspekte sachgemäß, und das heißt doch den Anschauungen Zwinglis ent-

sprechend, umschreiben. Zwinglis Abheben des Wortes VO Geist geschah,
w1e Wiıindhorst treffend formuliert, 1m Interesse der „grundsätzlichen Un-
terschiedenheıt VO  m} Gottes- und Menschenwort“ (252 Dıie VO Vertasser
1MmM Gefolge vieler anderer Forscher aut dıe „Wortebene“ beschränkte Spir1-
tualismusdefinition zielt DU  . aber nıcht auf das, worauf Zwingli etztlich
ankommt. Sıe mufß9weıl Ss1e 11UL die Peripherie trifft un nicht die
zentrale Aussage. Dıie „Unterschiedenheit VvVon Gottes- un Menschenwort“
1St lediglich die Folge einer tieferliegenden, nämlich der grundsätzlichen
Unterschiedenheıit VO  en Gott und Mensch, oder; ontologisch gesprochen, VO  —

Creatfor und Zwinglıs Abwehr der Identifikation findet im Ter-
MmMinNus „Pneumatologie“ den ıhm adaequateren Ausdruck. Niıcht zuletzt
sollte mMa  3 bezüglıch Zwinglıs das Wort „Spiritualismus“ Aaus dem Grunde
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tallen lassen, weıl Mifßverständnissen Anlaß g1bt, denen auch Luther
Zum Opfer gefallen 1St. Fuür diesen estand Ja Zwinglis spirıtualıstische
„Schwärmerei (cf. 202) in einer Affinität des Menschengeistes ZU Geıist Got-
tes Be1 Zwingli schien ıhm der Geist des Menschen einem göttlichen Geist

hypertrophieren. Gewiß findet sıch beim Zürcher da und dort solche
platonische, augustinische CF Conft. „attıgımus e [SC ‚—

pıentiam ] modice LOTLO iICtu cordiıs“), auch paulınische (Rm 8, 167) Affini-
tat. ber doch immer NUur dann, wenn das unaussprechbare Geschehen der
Offenbarung dennoch iın ırgend einer Oorm ausgedrückt werden soll Wo
aber die Affinität hybrid wiırd, ZUr Identifikation hın und dafür
hatte Zwingli anerkanntermaßen eın feines Gespuür da mußte die
pneumatologische Unterscheidung machen. „Pneumatologie“ 1st das Urteil
.  ber alle Kreaturvergötterung, deren Bekämpfung die Grundlage der
Zwinglischen Theologie 1St.
Es liegt dem Rezensenten daran betonen, dafß die hier erfolgte Zurecht-
rückung nıcht konfessionalistisch verstanden werde. Sıe geschah mıiıt dem
Interesse, daß Zwingli VO  3 seiınen eigenen Voraussetzungen her ertaßt
werde. Damıt 1St ın keiner Weiıse dıe Leistung Windhorsts geringgeschätzt.
Im Gegenteıl darf INa  ; ıhm dankbar se1n, daß M1t Hubmaier ine edle
Gestalt des Jahrhunderts und seine Theologie als ein respekterheischen-
des Ganzes dargestellt hat ank weiß INa  $ dem Vertasser auch für die
kompetent vermittelte Einsicht, daß Hubmaiers Art, VO Heiligen Geist
reden, de facto die Reformierten miı1t den Täufern verbindet.

Hans Rudolt Lavater
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Marıa Keyser, irk Philıps, 4—1 catalogue ot hıs printed works
ın the Universıity Library of Amsterdam, wiıth foreword Dy Prot de
Ia Fontaine Verwey anı introduction by Dr. Verheus, Nieuwkoop
(B de Graaf), 1975, 168 Sa Ln H{l F
Dies 1St eın außergewöhnliches Buch, gehört ZUuUr Wissenschaft der Biblio- z aaa e i a W aa A agraphie (Buchbeschreibung). Es 11 den Drucker, den Druckort un das
Erscheinungsjahr teststellen un verzeichnen, Exemplare eines seltenen
Buches autbewahrt werden. In Amsterdam wurde der Anfang gemacht mi1it
den mennonitischen Drucken des Jahrhunderts. 1968 wurde der IMENNO-

nıtische Teıil der Bibliothek der Vereinigten Taufgesinnten Gemeinde als
Leihgabe der Universitätsbibliothek übertragen. Dıie Direktion dieses Insti-

einen ihrer Beamten, der durch seine Ausbildung und durch
seine yeistige Affinität besonders dafür geeıgnet WAar, ZU Leıiter der Am-
sterdamer Mennoniten-Gemeindebibliothek, Dr S.L. Verheus, früher Pastor
1mM Waterland und in Leiden. Frau Marya Keyser VO  e der Abteilung Titel-
beschreibung wurde mi1t der Aufgabe betraut, die gedruckten Werke VON

iırk Philips aufs HeHe katalogisieren un: beschreiben. Der Band
der „Bibliotheca Mennonitica“ 1St natürlich den Werken VO  - Menno Sımons
vorbehalten, kann aber AUSs technischen Gründen noch nıcht publiziert
werden.1

Prot de la Fontaine Verwey schrieb eın Vorwort, in dem die Schwie-
rigkeiten der bibliographischen Bestimmung VO Büchern des Jahrhun-
dert darlegt. Er oibt Mr. H. Wijnman Z daß die Emder Drucke VO  a

Willem Gailliart gedruckt sınd un: nıcht V{  3 Nicolaes Biestkens Va  - Dıiest,
aber hält diesen für den Auftraggeber un! reisenden Verkäufer der Bücher
Dann folgt ıne Einführung ın die Theologie VO  3 ırk Philips durch
Dr. Verheus. Ich habe diese Darstellung mMi1t der Ausgabe VO Prot. Pıjper
(B N X verglichen und gefunden, da{fß sı1e geschickt abgefafßt 1st und
das Wesentliche bringt. Wegegelassen sind mMi1t echt dıe allegorische Aus-
legung der „Hütten Mosı“ (das heilige Zelt, Mose 25) un: der Restitu-
t10n, sSOWw1e die Schriften über den friesisch-flämischen Streıit. Dıie biblio-
graphische Anmerkung VO  e ara Keyser Pa iıch mir bis ZU Schluß aut.

29— 2323 folgt ıne Liıste der gedruckten Werke VON ırk Philips un ıne
Liste der INustrationen. Dann werden die Gesamtausgaben besprochen (S
bıs 73 angefangen miıt dem merkwürdigen, VO'  3 iırk nıcht genehmigten
Enchiridion VO  3 1564, Es folgen die bekannten Ausgaben bıs 1627
wobei bemerken ist, daß die Zzweıte Ausgabe VO  3 1564 ohl 1n Emden
VO  - Willem Gauilliart gedruckt ist, spatere Drucke aber lassen sıch nıcht
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bestimmen, nur derjenıge VO  - 1627 ist .ın Haarlem be1 Hans Passchier Va  $

Westbusch gedruckt. Als figuriert die Ausgabe 1n der Bıibl Reform
Neerl X, 1914 VO  ; Prof Pıyper. Als 1St die französische Ausgabe
Von 1626 VO  - Virgile de Las VO  — Lyon (sıcher eın Deckname) aufgeführt.
Möglicherweise wurde diese in msterdam VO  - Abraham Biestkens g-
druckt.

Dıie Übersetzungen in dle deutsche Sprache (no 9 — 12) sind ZUEerSt 1ın Europa
erschienen, spater 1n Amerika. Drei amerikanısche Ausgaben siınd weggelas-
SCH, aber aut erwähnt. No 1St 1ne amerikanische Ausgabe in CR
lıscher Sprache.
No un sınd Manuskripte VO ırk Philips, die VO  «} mM1r publiziert
sind.

Nun sınd die Einzelausgaben der Werke VO  } irk Philips Al der Reihe
Sıe werden mMiıt einem Oto der Titelseite, geNAUCN bibliographischen Angaben
und der Meldung des vermutlichen Druckortes, wobei die Untersuchungen
VONn EK Wıjnman hılfreich sind, vorgeführt. Zu der Schrift Dirks über die
Taufe werden als 110 und die Tıtel der Gegenschrift VO  $ Jacobus
Kımedoncius Aaus Middelburg abgedruckt Als un: 285 sind die 1in
Hamburg 1mM Zweıten Weltkrieg vernichteten Ausgaben der „Geestelijke
Restitution“ un Nan die Ghemeynte Godts“ erwähnt. Sıe sınd deshalb 1N-
teressant, weiıl als Herausgeber Nicolaes Biestkens Va  - Diest genannt wiırd.
Von „Die Ghemeynte Godts“ werden eın hol_ländischer und we1l englische
Nachdrucke als 29 —31 regıstrıiert.

übergehe dıe Schriften 486 Friesisch-flämischen Streıit, die vollständig
aufgezählt sınd, auch den Briet Hoijte Reinicks (no 36), der 1in der

OS 689 1Ur unvollständig abgedruückt werden konnte.

Nun wende iıch mich einem bibliographisch interessanten Thema
Be1 erscheint der Tıtel „Teghens de Wederdoopers, SCS boeken Hen-
F1C1 Bullingeri, ın der Übersetzung Aaus dem Lateinischen VO  ; Gerard Nıco-
Jaı MmMit Hınzufügung der Lehren VO  - Menno 5ymons, Dierick Philıps etcCc
1569“ Die Einschaltungen Nıcolais sınd Von Prof Cramer abgedruckt
und kommentiert 1ın NVal; 1910 Auf 444 findet sıch eın Zıtat Aus
einer Schrift VO  3 irk Philips, das Prof. Cramer nıcht nachweisen konnte.

tand diese Schrift iın der französischen Übersetzung des Enchiridions
(vgl 8 sıe AaNstatt der Schrift VO Bann VO'  ; 1558 steht
(no 23) Das bei Nıcolaji erwähnte Zıtat ist tinden 1n : „De ’excommu-
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nıcatıon“, Iı Zeıle —8 uUu. (vgl meın Buch 2353 So 1St irk
Philips die Ehre zuteil geworden, ın einem holländischen Buche Bullingers
SCNANNT werden. annftie jene unbekannte Schrift Dirks das Neue

Bannbuch, Mara Keyser bezeichnet als „het tweede Banboek“ (second
treatise eXcommunıCatıon). Wır lernen Zus dem Regıster VO  3 8, daß
noch eın anderer kleiner Traktat über den Bann nach Dirks Tod gefunden
1St, der teilweise 1n Dırks Handschrift verfaßt, der Rest ohl nach Diktat
aufgeschrieben WAar. Dieser Traktat wurde bereits 1602 nach einer ber-

Aaus dem Französıschen durch Carel V  > Mander als Anhang
dem „Echt der Christenen“ (nO, A, Foto NO 54) publiziert.
In demselben Buch befindet sıch als dritter Traktat, beigebunden mit durch-
gehender Sıgnatur: iıne Verantwortung un Wiıderlegung zweıer Send-
briefe Sebastian Franck’s D, deutscher ext habe ın meıiner
Bıographie VO  >} irk Philıps 174— 179 die „ Verantwortung“ ausführ-
ıch behandelt.
Es folgen Schluß der Bıbliographie (no S oa Auszüge AaUS Dirks
Werken in spateren holländischen Büchern un als die einzige deut-
sche Zitatensammlung VO  ; Antje Brons-Cremer ten Doornkaat. No
bringt die Gegenschrift VO  - Herman de Tıimmerman, eiınem flämischen Dıa-
konen, das harte Bannen VO Menno un ırk Den Abschluß bıldet
O, 61 Dıie we1l Lieder VO  3 irk Philips, die uns überliefert sınd, werden
mnıt geNAuUECN bıbliographischen Nachweisen geNANNT. Eın Register der Titel
un der Personen, ein Verzei  Nn1s der Drucker un der Verleger schließen
die wertvolle  K Arbeiıt ab

Eın Kabinettstück habe iıch mir tür den Schluß aufgespart, die Seıiten 19—2 8.
Sıe sind eın besonderer Beıtrag Marya Keysers, der verdient, ausführlich
besprochen werden.

In dem oben ZENANNTLEN Buch „Echt der Christenen“, 50, tindet siıch auf
Seıite 7  —H der ext „Op diıe grouwelijcke bittere Lästeringen er
lijcker Sch Broeder“ Z 507 Marya Keyser fand 1n einer
Zzweıten Ausgabe VO  3 Menno Sımons „Antwoord AaA  - Zylıs Lemmeke“
VO Gherit Andriesz, Harlıngen 1587 (ein Deckname) nıcht 90088 den Ab-
schnitt p die grouwelijcke lasteringen“, sondern auch das Fragment
eines Traktates VO  3 ırk Philips. Sıe stellte 1ne überraschende Verwandt-
schaft fest mıiıt dem zweıten Bannbuch un auch Mi1t der VO:  3 Carel vVan
Mander angefertigten Übersetzung des kleinen Traktates VO  } 1602 Des
besseren berblicks n stellte S1e ıne Synopse auS den dreı
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Schritten (S 62 Was lernen WIr daraus? Der Angriff der Gegner
wurde abgewehrt in einer Schrift, dıe 1n m Hochdeutsch D 1567/1568
geschrieben WAar. Von einem solchen gedruckten ext wıssen WIr nıchts.
Dieser Text, der grofße Ahnlichkeit mit dem ext des Zzweıten Bannbuches
hat Vy Zeıle I, Zeıle 34, ın meıiner Faksimileausgabe 164 E:
mu(ß ursprünglich holländisch geschrieben se1n, da irk wünscht, daß
nach seinem 'Tode dem Enchiridion einverleıibt werde I Zeile Z

169 1n meınem Nachdruck). Die Autorin 1St davon überzeugt, daß das
zweıte Bannbuch 1n einem holländischen un einem deutschen Manuskrıipt ın
der Gemeinde zirkulierte. So wırd Nicolai erhalten haben Wır haben
u  ; neben dem vollständigen französiıschen exXt des Bannbuches we1ı Frag-

1ın holländischer Sprache.
Eınıiıge kleine Versehen sınd noch berichtigen. 1St, wahrscheinlich
durch einen Übersetzungsfehler, ftälschlich behauptet, da{fß ırk 1n wel
Briefen Sebastian Franck antwortert. Be1 ware noch nachzutragen,
dafß Pıjper ın A, das Buch VO  3 Tımmerman bespricht un
iıch 1n einem „Dırk Philips“ aut 105

Wır können Mara Keyser 1L1UTr ankbar se1ın für ihre fleißige un umfas-
sende Arbeit. ten Doornkaat Koolman

Es 1St eshalb neben der Ausgabe des Verlages de Graaff ıne zweıte, völlig
ıdentische Ausgabe VO:  e Seiten der „University Library of Amsterdam“ erschienen,
die folgenden zusätzlichen Vorsatztitel enthält: „University Library of Amsterdam.
Catalogues of special collections. Vol A, Dart Bibliotheca Mennonitica. Cata-

logue of early printed books 1n the University Library of Amsterdam mainly from
the holdings otf the Amsterdam Mennonite Church Library. Volume I1 Dırk Phı-
lips. 4 —1 catalogue of his printed works 1ın the Universıty Library of
Amsterdam. Amsterdam Dıiıese Ausgabe ist ıcht 1m Buchhandel erhältlich.
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Hans J. Hillerbrand, Bibliography of Anabaptiısm, 0—1 Se-
quel 2—1 (Sixteenth Century Bibliography P St Louıis, Center
tor Reformation Research, 1975 558 9 brosch. D S (Subskriptionspreis).

Wer sıch heute der Täuterforschung beteiligt, weıß, da{flß der Hiller-
brand“ für ih unentbehrlich 1St. Der „Hiıllerbrand“ 1St ine 1962 erschie-
1NEeNeE Sammlung VO  3 etIwa2 4700 Buch- und Aufsatztiteln yBn Thema Täu-
tertum, geordnet nach Ländern, Personen un: Themen, zugänglıch über ein
Autoren- un eın (von MIr oft benutztes) Titelregister. Dıie „offensichtli-
chen Schwächen“ des Buches (sSo der Autor) verschmerzt INa  - SCIN, weıl
Inan den Weg ZUuUr Fülle des Materials trotzdem leicht finden wird.

Die nach dreizehn Jahren tällige Fortsetzung mMi1t der 1962 —1974 erschie-
Literatur liegt jetzt VOT. Wieder ein reiches Angebot Buch- und

Aufsatztiteln: 528 Nummern VO  ’ 264 Autoren, davon Nachträge Aaus der
eıt VOL 1962 un dreı Tıtel aus dem Jahr 1975 Sieben Tıtel sınd Vel-

sehentlich 7zweimal verzeichnet un könnten Je einmal wieder gestrichen
werden (4779/4959, 4752/4749 A, 5758 2/4766 d, 4803 2/4820 d, 4975/5013,
4986 a/4993 d, 5049 a/4785 a) In mindestens Fällen handelt sıch

Übersetzungen VO  e} Nummern, VO  e} denen anderer Stelle des Heftes
auch das Original erwähnt wird, 1n LEeCUN anderen Reprints. Es waren
sOomı1ıt 1ın den Jahren Al die 455 Orıiginalbeiträge erschienen, ein urch-
schnitt VO  e 35 PTrOo Jahr. Wer da den UÜberblick behalten will, braucht schon

ine Bibliographie w1e den „Hıllerbrand“ der Fortsetzung.
Und welche rkenntnisse ergeben sıch Aaus olch einem Überblick? Man
möchte zunächst Hiıllerbrand zustımmen, Wenn teststellt, die Täuter-
forschung habe sıch entsprechend einer schon VOTr 1962 erkennbaren 'Ten-
denz auch weıterhin ın Nordamerika konzentriert, „mit NUur gelegentlichen
Beiträgen WeNn auch einschneidenden AUS Europa.“ ber das kann
INnan Ja NUu  a} nachprüfen: Von den erwähnten 455 Originalbeiträgen sind
239 in englischer Sprache veröffentlicht (SZS o die andern aut Deutsch,
Holländisch, Italienisch, Polnisch, Französıisch, Schwedisch un: einer auf
Japanısch (Nr. 5009 A, der Autor heißt Akira Demura) Von den englisch-
sprachigen sınd manche A in Europa entstanden. Ganz einseltig
scheint also die AaSt der Verantwortung 1n Sachen Täuferforschung nıcht
verteilt se1in. Wahrscheinlich o1bt hier wıe dort eLiw2 gleich viele Hı-
storıker, die troh sınd, nach dem „Hillerbrand“ greifen können,
siıch VO  } ihm die Arbeit erleichtern lassen.
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Dabei werden s1e U  - allerdings 1in einer Hınsıcht sofort enttäuscht sein:
Sıe werden kein Autorenregister finden Auch wenn sıch DUr ein eft
VvVon 58 Seıten handelt, ware eın solches Register unbedingt nötıg SECWESCNH.
Dıie Benutzer, die der Arbeit eines einzelnen Autors nachgehen wollen un:!
be1 jedem Namen TST 528 Nummern überprüfen mussen, werden das als
grobe Unfreundlichkeit empfinden.

habe eshalb mehr ühe gehabt, als nötıg SCWESCH ware, festzustef-
len, dafß VO  - den mir bekannten Tıteln aus den Jahren 2—1 e1n-
hundertvierzehn fehlen, darunter 1n englischer Sprache. Dıie Söhe
dieser Fehlanzeige hat mich erschreckt Wohl könnte INa  3 über dıe Auf-
nahme des eiınen oder andern Tıtels verschiedener Meınung se1n. üntzer
habe ıch gemäfß dem Grundsatz Hıllerbrands weggelassen. Be1 umfassen-
deren Werken, 1ın denen die Täuter 1LUFr ıne eringe Rolle spielen, bin iıch
WwI1ıe Hillerbrand nıcht wahllos SCWESECN. Vielleicht habe iıch auch mangels
Register nıcht jeden VO  3 M1r bei Hillerbrand gesuchten Tıtel gefunden. ber
das würde 1Ur unwesentliche Abweichungen bewirkt haben Die Lücken-
haftigkeit der Bibliographie bleibt M1r unverständlich.

Warum hat Hiıllerbrand Wwe1l seiner eıgenen Bücher vergessen? S
1968 veröffentlichte un 1969 als Taschenbuch ers  ienene Quellensamm-
lung „Ihe Protestant Reformation“ aßt neben Luther, Zwinglı, Calvin
und der englischen Reformation auf Seiten auch die Täufer Wort
kommen. Warum fehlt s1e? Ebenso fragt MmMan, WEn InNnan die noch
tangreichere Sammlung „Brennpunkte der Reformation. Zeitgenössische
Texte und Bılder“, Göttingen 1967, mıit dem Seıiten langen Abschnitt
„Der linke Flügel der Reformation“ sucht. Dıe ursprüngliche, englische Aus-
gabe Von 1964 1St verzeichnet (Nr 4901), dıe eutsche nıcht. So sind
den fehlenden Büchern nıcht eLtwa2 DUr unbedeutende Artikelchen, sondern
zahlreiche Monographien und Standardwerke. Hıer zehn Beispiele:
Dyck, (Ed.), An Introduction Mennonite Hıstory. popular history
of the Anabaptists and the Mennonıiıtes, Scottdale 1967, 374 SE davon
100 i_iber die eıit bis 1630

Camillo Renato, ÖOpere. Documentiı Testimonuanze, hrsg. VO  ; Rotondö,
Firenze un Chicago 1968, 351

Gerner, G, Der Gebrauch der Heiligen Schrift in der oberdeutschen Tau-
ferbewegung, Dıss Theol Heidelberg 1973 283
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Klaassen, W., Anabaptism: Neither Catholic NOT ’Protestant‚ VWaterloo,
Ont., 19/73, 94

Van Dülmen, (112:); Das Täuferreich unster 4— 1 Berichte
un: Dokumente, München 1974, 304

Sakakibara, G., Anabaptisto Ha koten jıdal rekishitekı kenkyu [ Eıne
historische Studıie des klassıschen Zeitalters der täutferischen Kırche], Tokio
I9 484

Tedeschıi,; (Hg.), Italian Retormation Studies 1n Honor of Laelius
Socıinus, Florenz 1965, 111 331

Tonkin, 1 The Church and the Secular Order 1n Reformation Thought,
New ork un London 1971 S 131 157 Menno Sımons ]
Vogt, (Ed.), Radıical Reformation Reader, Scottdale, ‘ 1971 (Concern
No 18), 176

Va  } der Z1uypp; N., Uıt het Werk Va  - Prot Dr Va  3 der Ziuypp 1900 bis
19265, [ Amsterdam

kann M1r nıcht vorstellen, daß Hillerbrand A Werke soOw1e die
dern 104 Autsätze un Bücher alle nıcht gekannt haben soll Es mufß bei
der Redaktion schiefgelaufen se1in.

Besonders unbefriedigend WAar für mich der Abschnitt MmMit den Bıbliogra-
phien S 31) Dıie wichtigsten Tıtel tehlen. Im „Hillerbrand“ VO  3 1962
War un Nr. 4549 a/b die jahrliche „Mennonıite Bibliography“ der eıt-
schrift „Mennonıiıte Lite“ verzei  net. Wo steht s1e im „Hillerbrand“?
Auch die Rubrik „Mennonıite Research 1ın Progress” 1n derselben Zeitschrift
sollte aufgenommen werden. 1972 1St die „Bibliography of the Continental
Reformation“ VO  3 Baınton miıt den Materialien, die 1n englischer Sprache
Z Verfügung stehen, 1n einer VO  - Gritsch erweıterten Auflage wıe-
der erschienen: 35 Seiten MIt Literatur über „The Left Wıng Radical
Reformation“ gerade 1n Nordamerika hätte S1e nıcht vergessecnh werden
dürfen der die Bulletins der holländischen Täuferaktenkomission (Com-
missie tOL de ultgave Va  } Documenta Anabaptistica Neerlandica: CUDAN),
die se1it 1969 fünf Mal erschienen sind un! meiıst solide bibliographische
Nachrichten bringen: Sınd sie tatsächlich unbekannt geblieben? Schließ-
lich hätte die Aufnahme auch der Bibliographien solcher Forscher wıe
Blanke, Crous, Friedmann, VO  3 Muralt, Williams un Va  - der Z1i)pp>; die
alle gedruckt vorliegen, doch eigentlich selbstverständlich seiın sollen.
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Warum sınd Buchbesprechungen nıcht berücksichtigt? Im „Hillerbrand“
VO  - 1962 werden S1e gelegentlich der Nummer des besprochenen Buches bei-
gefügt. halte das für sinnvoll un hätte diese Praxıs auch der vorlie-
genden Fortsetzung gewünscht. Dann hätte E 4811 Nr. 4902 gehört.
Buchbesprechungen scheinen aber jesmal nıcht mehr zählen. Wohl sehe
iıch e1n, daß INa  } nıcht jede Buchanzeige aufnehmen kann. Doch gehört ıne
gute Buchbesprechung SCNAUSO Zur Forschung wıe das besprochene Buch,
mu(ß also auch bıbliographisch ertaßt werden. Übrigens habe iıch oben bei
der Zahl der tehlenden Bücher solche Rezensionen nıcht mitgezählt.
icht konsequent 1St die Behandlung VO Sammelbänden. Aus der VO:  3

C: Dyek herausgegebenen Krahn-Festschrift (Nr. ISt z. B jeder
einzelne Aufsatz, der die Täufergeschichte betrifft, noch einer be-
sonderen Nummer verzei  net. Warum nıcht auch die einschlägigen Auft-
satze Aaus dem VO:  3 H.-J. G0ertz herausgegebenen Buch „Die Mennoniten“
(Nr 5011)? Dreı der Aufsätze ARINS dem ebenfalls VO:  - H.-J (s0oertz edierten
Buch „Umstrittenes Täufertum“ sınd gesondert aufgezählt, die andern nıcht.
Warum? Im „Hiıllerbrand“ VO  3 1962 waren die wichtigeren Artikel des
Mennonitischen Lexikons MIit Je einer Nummer in die Bıbliographie einge-
arbeitet. Der vierte Band dieses Lexikons, der Eerst 1967 abgeschlossen wurde,
wırd weder als aAanNnzer Band noch miıt einzelnen wichtigen Artikeln Ver-
zeichnet. Diese sınd keineswegs alle miıt denen der Mennonite Encyclopedia
ıdentisch, die Ja schon 1959 abgeschlossen wurde. Nn NUur die Artikel
Zwingli, Zürich, Zofingen, Zellertal, Wısmar, Westfalen, Uliıman, UÜlhart
uUSW. Auch diese Artikel habe ıch oben bei der Zahl der fehlenden Artikel
nıcht mitgezählt.
Der unentbehrliche „Hillerbrand“ VO  3 1962 hat ine Fortsetzung gefunden,
die ihm nıcht ebenbürtig e Da die Bıbliographie VO  - 1962 jetzt vergriffen
sein soll, möchte ıch hoffen, daß doch noch iıne zweıte Auflage des (Ge-
samtwerkes ın Angriff MMM wiırd. urch ine gründliıche Überarbei-
Lung könnte dabei nıcht NUuUr wiedergutgemacht werden, W as die Fortsetzung
versaumt hat, sondern auch die noch ausstehende, sıcher umfangreiche Er-

Heinold astganzung der Materialien VO  3 VOrTr 1962 nachgeholt werden.
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MezZynski, From the Hıstory of Mennonıites 1n Poland, Academia
Rolnicza Warszawıe, Warszawa 1975;
Dıie vorliegende Veröffentlichung 1St ein Vortrag, den Prof Dr Kazımierz
MezZynskı VOTL amerikanischen mennonıitis  en Studenten gehalten hat Dıie
Auflage beschränkt sich autf Exemplare, davon schickte der Reterent
dankenswerter Weıse mir eines Der Inhalt hält sıch 1m erweıterten
Rahmen se1nes Artikels „Über die Mennoniıten 1n Polen“;, der 1968 iın die
Geschichtsblätter, En aufgenommen wurde. Am Schluß seines Vor-

geht der Reterent auf die Nationalitätenfrage bei den Mennonıiten eın
(S. 5 un erläutert anschließend die Einstellung der Mennoniıten nach
1945 Polen gegenüber (S tE) Beide Gegenstände wurden 1968 nıcht
berührt.
Dıie Abhandlung der Nationé.litätenfrage beleuchtet eın altes Problem ın
grellen Farben: Die Beziehung des Deutschen Z Polen, die menschlich
un: politisch keine gute SEeEWESECN 1St. ine eutsche Herkunft der Menno-
nıten resultiert bei einıgen deutschen mennonitischen Hiıstorikern sieht
der Referent Aaus einem überheblichen Herretivoölk-Denken S 60) und
wiıird mehr oder wenıger Aus eben diesem Tun für die Gemeinschatt der
Mennoniten VO  « iıhrem Beginn 1n Anspruch mM
Unter anderen Namen wırd 1n der Hauptsache B. H. Unruh meın
Vater geNANNT, der sıch in seinem Werk „Die nıederländisch-niederdeut-
schen Hıntergründe der mennonıitis  en Ostwanderungen 1m 16., und

Jahrhundert“ nachzuweisen bemüht, daß die meısten VONn Preußen nach
Rufsland ausgewanderten Mennoniıten ursprüngliıch Aus dem ostfriesischen
Raum SsSstammen. Eıne solche Herkunft aber, argumentiert MezZynskı
polemisch, gebe gewiß keinen Grund ZU Stolz.

„The Frisian COI did nNnOTt enJoy good opınıon
on Polish Mennonıites they ven called them
„Dreckwagen“ [„Shitwagons“]. 1$ the Frisian

ATe selected by nruh A symbol of
German colonization, It 15 quıte symbol, too!“® S 62)

Wenn die polnischen Mennoniten 1im Jahrhundert den FEriesen gegenüber
solche überhebliche Denkweise (sıe ließe sıch durchäus als „Herrengefühl“
beschreiben) den Tag legten, sollte dies Mezynski seinen sonstigen
Ausführungen nach mehr Anlaß geben, Kritik daran üben, als Unruhs
Theorie einer möglichen friesischen Herkunft der Mennonıiten (symbol of
colonization!!) verspotten.
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Der Reterent bezeichnet iıh 1m Verlauf seiner Ausführungen auf Seıte
S 61 finden sıch übrigens ine Reihe alscher Interpretationen des Buches
VvVvon Unruh, die ohl auf Sprachschwierigkeiten zurückzuführen sind)
einen „Pseudomennoniten“ un verzeichnet damıt einen Mann, dessen
PanNzes Leben den Mennoniten un: iıhrem Glaubensleben gegolten hat, auf
das Gründlichste.

Unter den versöhnungswilligen Mennonıten nach 1945 Polen gegenüber,
MezZynski A meınen Namen (S 71 6X ındem auf Nsere drei-

jährige Korrespondenz 5 — hinweıst.

„Frau Quiring always accepted arguments when they
werTe convıncıng and the truth beyond an y doubt
Moreover she allowed mention in the sub-title
of artıcle that it Was result of OUr correspondence.“

Gewiß aber war Unruh meın Vater eıit se1nes Lebens nıcht
wenıger versöhnungswillig als iıch In dem Artikel „Über die Mennoniten
1n Polen sollte die Meınung VO  3 Dr. MezZynskı ZU Ausdruck kommen
nıcht die meıine! Seine Formulierung hier darf somıt nıcht ine VO  3 M1r
anerkannte Wahrheit aller seiner Aussagen beinhalten, die „Wahrheit“ galt
oft auch NULr der orm seiıner Kritik.
Wenn ıch damals iıhn persöfilich schrieb, durch N: gegenseltiges Ge-
spräch sollten iıdeelle und sprachliche Mißverständnisse abgebaut werden,
aber keine anderen Neu formuliert se1n, möchte ıch das hier un! jetzt
noch einmal als Bıtte wıederholen. Gerade ıne sehr kleine Auflage weıl
Von Wert für den Besitzer vermas sıch oft hartnäckig in einer unguten,
emotional geladenen Geschichtsschreibung niederzuschlagen, dıe nıemand,

weniıgsten dem Studenten, VO'  - Nutzen ISt.
Es würde sıch lohnen, das deutsch-polnische Gespräch ohne gegenseıtige
Ängst in kritischer Wahrheitssuche führen und darauf verzichten, die
eigene Meıiınung durch das Vapc Gebiet der Emotionen stärken wollen
Die Forschungen, die Kazımierz MezZynski auf dem Gebiet der Mennoniten
für die Polen anstellt, haben hohen VWert, daß s1e darauf verzichten
können. Liesel Quiring-Unruh
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Literaturliste

Literaturliste: Holländische Neuerscheinungen ZUur Täuter-
un Mennonitengeschichte
lle Bücher dieser Lıiste, bei denen nıcht ausdrücklıch auch der Verlag DC- Sa n S aa ‘
IH) ISG können bestellt werden beim

Doopsgezinde Historische rıng DHK)
Singel 454
Amsterdam, Niederlande

Die Mitgliedschaft DH  r bringt WIG die Mennonitischen Geschichts-
ecIC1IN erhebliche finanzıelle Vorteile beim Erwerb der Schriften (Mitglieds-
beitrag für Studenten möglıch)

Commissıe LOt de uıLLZAaAveE Dan Documenta Anabaptistica Neerlandıca
Bulletin [kostenlos]

No 1969 | Programm der
1970 [ Täuferbibliographie 1968
1971 [ Kostproben VO Täuferquellen Aus Friesland

un: Groningen Mellink)]
Y 1972 1973 [ Täuferbibliographie 1970

1974 1975 | Liste nıederländischer mennonitischer
Glaubensbekenntnisse bıs 1800 (Dirk 1sser
1976 [ Täuferbibliographie 1974

Doopsgezinde Bijdragen, L1EMWE reeks, Amsterdam 1975
128 S t 15
Inhalt (ın holländischer Sprache):

(1) Täuferforschung ı den Niederlanden Meihuizen)
(2) Kurze Täuferbibliographie 1945 1955 (3 Jacobszoon)
(3) Brennpunkte der Erforschung der radikalen Retormation

(I Horst)
(4) Die Quellen ZUr Geschichte der ersten täuferischen Tautfe

|  |
Meihuizen)

(3 Eın Hamburger Fund betrettend Joannes Deknatel
(J] Jacobszoon)

(6) Kurze Geschichte der Mennonıtengemeinde Amerstoort
(S Verheus)

(7) Kurze Geschichte der Mennonitengemeinde Zutphen
Doornink-Hoogenraad)
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(8) Zum zahlenmäßigen Rückgang der Mennonitengemeinden

1700 bıs 1850 (S Groenveld)
(9) Buchbesprechungen

(10) Vereinsnachrichten

Doopsgezinde Bijdragen, NLEUWE reecks Z Amsterdam I976.
187 55., PE
Inhalt (ın holländıscher Sprache):

(1) Täuterische Erneuerung Realität und Hoffnung, Eın Diskus-
sionsbeitrag für die taufgesinnte Bruderschaft (I Horst)

(2) Täuterische Gemeinde 1in biblischer Sıcht Bakker)
(3) Die Retormation der Reformation. Grundlagen der täuterischen

Theologie (J Oosterbaan)
(4) Dıiıe täuferische Gemeinde politisch belangreich Van Duin)
(5) Kurze Täuferbibliographie 1955 — 1965 C] Jacobszoon)
(6) Karel Vos (1874 — 19726):; Seine Bedeutung für die täuferische

Geschichtsschreibung Mellink)
(7) Eıne flandrısche Predigt Zus dem Jahrhundert Scherft)
(8) Dıie nordflandrische Bruderschaft seeländiıschem Einfluß

0— Beilage: Verhöre VO Jacob de Rope un Herman
Vlecwijck 1n rugge, 1569 Verheyden)

(9) 1Je eit 1st erfüllt“. Bemerkungen über einen Konflikt mit der
Obrigkeit durch einen unschuldigen Traktat VO  3 Pıeter Jansz

Hoekema)
Buchbesprechungen

(11) Bücheranschaffungen der Mennonitischen Bibliothek Amsterdam
1974 un: 1975

(12) Vereinsnachrichten

Doperse Stemmen Broederlijke Vereniging, übersetzt und eingeleitet
Von Meıhuizen, erläutert VO  »3 Oosterbaan un Kossen,
Amsterdam 1974, S65 (vergriffen)

Doperse Stemmen Menno Sımons’ Meditatie de 25be Psalm, über-
un eingeleitet VO'  »3 Meıihuizen, erläutert Von Jacobs-

ZOON, Amsterdam 19776, 56 5 HS
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S A Ea e
Groenveld (Hg ); Daar de Orangie-appel de gevel In m

het weeshuils der doopsgezinde collegianten —1 [ Festschrift
des Waisenhauses De Oranjeappel“], Amsterdam 1975 214 S65 reich
ıllustriert,

Mar]a Keyser, ırk Philıps 4 — 1 [sıehe die Besprechung oben
108 {ff.]

Wım Kuiper, Stad zonder grendels [Stadt ohne Riegel] Kroniek Van

de Wederdopers Va  3 unster 1534 1535 Amsterdam 1974 S65
£3. —

Meihunizen, Van Mantz CtOt Menno De verbreiding V3a de
doperse beginselen, Amsterdam 1975 111 G5

[Meihuizen]; Vooruitzı:en Lerugzıen Feestbundel LOr gelegenheid Van

de Z  € verjaardag Va  ; Meihuizen Schriftleitung von

Verheus, Vısser und de ZeeuW, Amsterdam 1976 68 SS
* 10. —

n Mellink Documenta Anabaptistica Neerlandica Ferste eel
Friesland Groningen (Kerkhistorisch Bıjdragen, eel
J), Leiden Brill) 1975 y @/ Q'IBE| 199 S65 f 44

Rijksarchief Zeeland Voortrekkers Stilstaanders Vijftien 4
ratıes dopers leven Zeeland Tentoonstelling het Rijksarchief
Zeeland georganiseerd samenwerkıng MmMet de Doopsgezinde Hı-
storische Krıng [illustrierter Ausstellungskatalog u  ..  ber Täufer und Men-
nOonNıten Zeeland] [Middelburg] 1975 SS SS

Schutte, Het trouwboek der Doopsgezinde (Gemeente te Emden
1632 — 1723 Gravenhage Emden 1976, 59 1D (für Miıt-
glieder des DH  v und des MG V 10,}

de la Fontaine Verwey, Uıt de Wereld Va  - het Boek Humanısten,
Dwepers Rebellen de Zestiende euwW | Humanısten, Schwärmer
und Rebellen JhdtB Amsterdam 1C0 Israel) 1975; 162 S5.,

30, [S 5—1 über das „HMaus der Liebe“ (Hendrik Nıiclaes) un
Veröffentlichungen ]
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Berichtigung
Dr. IWI1N Wanner, Bad Kreuznach, teilt uns mıt, daß uns 1n den Menno-
nıtıschen Geschichtsblättern, Jg. 1973; 81, eın Fehler unterlautfen iSt.
Dıie dort abgebildete Eıntragung VO  3 Christian Stalter senior befindet sıch
nıcht 1n einer alten Familienbibel, sondern 1n der 1im selben eft der GBI
auf 35 abgebildeten Ausgabe des „Auß Bundt“, Basel 1809 Das Buch
gehört der Schwester VO  3 Dr Wanner, Tau Gertrud Wanner, Schulstr. 7

Klingenmünster.
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Kassenbericht pCr 31 Dezember 1975
Mennonitischer Geschichtsverein e.V.

Einnahmen Ausgaben
Saldo-Vortrag Raummiete Weierhof
Übernahme Vergütung Schowalter

Postscheck-Konto Bankspesen 22,85Beiträge Schneider, Karlsruhe
Verkäute
Bankzinsen 50,75

1V. Re Nnungen n
Vandenhoek Rupprecht.

div. Rechnungen 6
dıv. Rechnungen, Bücherkauf

Spenden un: Zuschüsse Wıilly Berger, Stuttgart,
div. Rechnungen g

Kasse Weierhof 9 Bürokosten
Dıpl.-Ing. Gerrit Van Delden Schowalter, usl Porto
Kollekte Mennonitentag ßi_iromgtel:ial

Ham urg Dr. Quiring, Auslagenerstattung 9
Mennonitengemeinde Emden Vısser Reisekosten
Hendrik van Delden Mıete Springer
Gerrit Va Delden Jr MCC für Springer
Mennonıtengemeinde Darlehen ückz Zınsen

Regensburg Saldo*
Mennonıitengemeinde Gronau,

Kollekte 75,00
Frau Quiring (Ausgl Sftr. Foch

Quiring Je 44,45 Spende 88,90
Mennonitengemeinde Krefeld
Marıanne Wıens
Dr. Kurtcth Günther 10,00
Elisabeth Schreiber 10,00

Darlehen
Von privater Seite 9
Mennonitengemeinde Stuttgart

Der Saldo ergibt sıch AUuUs Bankguthaben 11n
Postscheckkonto

Saldo* i
davon entfallen auf Unterkonto Nelson Springer

Unterkonto (30ertz >
tatsächlicher Bestand n
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Dıie Backnanger Mennoniten
Wır haben die Freude, ein Buch über Herkunft und heutiges Leben der
Mennonıitengemeinde in Backnang anzuzeıgen. Horst Klaassen hat dieses
Buch herausgegeben und mi1it vielen Dokumenten, Bildern un Skizzen VOI-

sehen. Es kostet 1Ur /,80 bei 176 Seiten un 1St VO der Mennoniten-
gemeinde 7150 Backnang, Mennostraße 6, beziehen.
Im weıten Weltkrieg lösten sıch die Mennonitengemeinden in Galizien,
der Ukraine un 1ın West- un Ostpreußen aut Ihre Mitglieder wurden,
sSOWeIt s1e den Sturm überlebten, über die an Welt VeErSITECUT, auch nach
Backnang. Hıer, in den Lagern „Maubacher Höhe“ un „Leba“, sammelten
nordamerikanische Mennoniten se1t Junı 1947 hre Glaubensgeschwister Aus
Galizien un Rußland, ihneq bei der Auswanderung nach UÜbersee be-
ilflich se1n.

Doch nıcht alle Lagerbewohner wanderten Aaus. Für die UÜbriggebliebenen
und für Mennoniten Aaus West- un Ostpreußen, die se1it 1952 AUuUs ord-
deutschland umgesiedelt wurden, baute die Kreisbaugenossenschaft Backnang
1im Auftrag des „Mennonite Central Commuittee“ mit Hiılfe amerıkanischer
Freiwilliger, der Paxboys, un der künftigen Bewohner die Mennoniten-
sıedlung 1in Backnang-Sachsenweiler.
In dieser Schrift wırd über die Vortfahren der Backnanger Mennoniten seit
den Anfängen 17 Jahre 1525 1n Zürich un: Süddeutschland un: spater in
den Nıederlanden, VO  3 ihrem Leben 1n Westpreußen, Ostpreußen, Rußland
und Galizien, über die Sammlung der Mennoniıten nach dem
Zweiten Weltkrieg 1n Backnang un die ersten Jahrzehnte der Mennoniten-
gemeinde Backnang berichtet.
Das Buch 1St interessant auch für an lere Gemeinden, deren Herkunfrt sıch
Aaus ÜAhnlichen Schicksalen herleitet.
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Der Mennoniuitische Geschichtsverein
sıch ZUTr Autfgabe

a) Die Sammlung VO!] Büchern, Zeitschriften un Dokumenten ZUr Geschichte der
Täufer un!: Mennoniıten 1n der vereinseigenen mennoniıtıschen Forschungsstelle.
Die Herausgabe der mennonıtischen Geschichtsblätter sSOWI1e die Veröffentlichung

Förderung VO' Schriften ZUr Geschichte un: Lehre des Täufermennoniten-
Lums.

C) Diıe Pflege der mennonıtischen Familienforschung.
d) Die Erhaltung der Menno-Gedenkstätte 1n Bad Oldesloe

Jahresbeitrag mindestens 1 Z na Studenten 8y_: Gemeinden u53 mın-
destens D
(bei freier Lieferung der Geschichtsblätter)

Lieterbar sind . A folgende Veröffentlichungen:
Nr. 3 Dr. Horst Penner, Ansiedlung mennonitischer Niederländer 1m Weichsel-

mündungsgebıiet. Gust. Reıimer, Dıie Famıliennamen der westpreufßsi-
Mennonıiten. 1963, i A für Mitglieder ; 3

Nr Dr Unruh, Fügung un: Führung 1m Mennonitischen Welrchilfswerk
Ü  > 1966, 7 an (für Mitglieder D

Ferner: Dr Horst Penner, Weltweite Bruderschaft. Eın mennoniıtisches Geschichts-
bu 224 Seiten, mit Skiızzen un Bildern. Auflage 1972 Leinen I5
für Mitglieder LE}
Mennonitische Geschichtsblätter Jahrgang 1 —390; teilweise 1n Xerokopıe 250
(für Mitglieder 200;—)
Weıter ISt noch erhälrlich das VO)  - Christian Hege un Christian Neff 1915
begründete un VO)  3 anderen 1967 vollendete Mennonitische Lex1
Viıer Bände 1n Ganzleinen je 1 a ın Halbleder Je 27 Aa Es ist als Nach-
schlagwerk unentbehrlich für jeden, der siıch ernsthatt mit mennonitischer Geschichte

EeTIAISLl.

Buchbestellungen, Anmeldungen ZU Verein un alle Korrespondenz etr. Mitglied-
schaft un: Beiträge Liesel Quiring-Unruh, Hindenburgstrafße 56, D-7015 Korntal-
Münchingen
Korrespondenz etr. Mennonitische Forschungsstelle Gary Waltner,
DE Weierhof, Post Marnheim.
Konten des ereins: Bankkonto Deutsche Bank, Filiale 44372 Gronak e W.,
Nr. 3507 7735 (BLZ 401 74078).
Postscheckkonto Ludwigshafen Rb;. Nr. 1-6
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Immer noch nıcht überholt 1St dıe Gedenkschrift ZUu 400 jährigen Jubiläum
der Mennoniten oder Taufgesinnten, herausgegeben VO  3 der Konterenz der
Süddeutschen Mennonıiten, Ludwigshafen I YELD, blaues Leinen mit Goldprä-
5ung, 287 Seiten Mi1t Schuber DUr 10,—

Dr John Yoder, Täufertum und Reformation ım Gespräch. ogmenge-
schichtliche Untersuchung der frühen Gespräche zwischen schweizerischen
Täutern un Reformatoren. EVZ Verlag Zürich 1968, 221 n Leinen

24, —

Dr C. Samuel Geiser, Dıiıe Taufgesinnten Gemeinden ım Rahmen der
allgemeinen Kırchengeschichte. Zweıte gänzlich überarbeitete, stark erwel-

Auflage. 1971383 Seıten, gebunden 42 —

Dr. Christo pf Bornhäuser, Leben un Lehre Menno Sımons. Fın Kampft
das Fundament des Glaubens (etwa 1496 bis Neukirchner Verlag

IIFS, 192 Seıten, G1;— (für Miıtglieder 5 =

Hans-Jürgen G oertz (#70.); Umstrittenes Täufertum 1525 — 1975 Neue For-
schungen. Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen, 1973 50.= (für Mıt-
glieder 33  }, erscheint demnächst 1n Auflage.
Prof Lic theol Benjamın Unruh, Die nıederländischen-niederdeut-
schen Hıntergründe der mennonitischen Ostwanderungen ım 1 un

Jahrhundert. Selbstverlag Karlsruhe 1955, 432 « € Ba

Dr Ada Kadelbach, Dıie Hymnodie der Mennoniten ın Nordamerika
2— Eıne Studie Zur Verpflanzung, Bewahrung un! Umformung
euppäischer Kırchenliedtradition, Maınz 1971, 285 e 20, —
Buchbestellungen riıchte MNa  > den Mennonitischen Geschichtsverein,
Schriftführung Liesel Quiring-Unruh, Hındenburgstr. 56,- Korntal-
Münchingen
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Voranzeige
‚We1 Neuerscheinungen ZU Vorzugspreıs bei Vorbestellung bis Maı 1977

Dıiıe OSEt- un westpreußischen Mennoniten
in ıhrem relıg1ösen und sozialen Leben,
1n ihren kulturellen und wirtschafrtlichen Leıistungen
Teıil 1526 — AT
“O.:  > Dr Horst Penner
etwa 400 Seiten und etw2ı2 Bilder und Skizzen, kart 7 i Pn
bei Vorbestellung bis Maı 1977 B
Erscheinungstermin Herbst 1977

Mennoniten ım Dritten Reich
Dokumentation und Deutung
VO Diether Götz Lichd:
Mıt einem Kapiıtel VO  ; Theo lück über den Rundbrief-Freundeskreis
und Beiträgen VO  - Horst Gerlach, Horst Quiring u. A

200 Seiten, kartoniert 9,80
bei Vorbestellung bis 1. Maı 1977 Ö:
Erscheinungstermin Sommer 1977

Ne Vorbestellungen Schriftführung:
Liesel Quiring-Unruh
Hindenburgstraße
7015 Korntal-Münchingen
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